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Dichter gestalten Kind-
heit und Jugend. — Rundschau. —- Aus dem Verband-stehen — Buchertnch. —- Anzeigen.
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Ichhabe geglaubet, nun glaub’ ich erst recht!
And geht es auch wunderlich, geht es auch schlecht,
Ich, bleibe beim gläubigen Orden. Goethe
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Einladung

L Tagung des LandegverbrindesdeutscherLehrer und
"

Lehrerinnen in Polen
.
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»SehtgeehrteAmts- und Vereinsbriiderund -Schweftern!
.Z.um«zweitenmalhat Pommekellendie Ehre, die Haupttagungaufzunehmen.Währendvor emlgm Jahren bei der Thomek TUgUUgalle Gäste in die Geschichteder Boden-

-

.

gestalmngUnspm Provinz eiUgeführtwurden und vor zwei Jahren angelegentlichder

xkxsänfahksallsUnseerandauS eigenerAnschauungkenne-n und lieben lernten,sind wir

« uns-nistet
m diesemJahr glücklich.undstolz, allen Teilnehmern die schönstedeutsche

Anstalt dersgvlenzeigenzu konnen. Wirglauben, daß indieser«neuen,ebenvollendeten

sichmit selteneerbecgkwilleunsererVolksgemetnschaftebensowie der Bildumswtlle ihrer Schule
.

. ndrlUglichkeitaussprechenDarum ergeht an alle die freundlicheEinladungherzlicheVate«Uns zu besuchen,Wir werden alle unsere Kräfte aufbieten,um unfernGasten dei?Aufentthttin Unferer Stadt und insbefonderein der Goetheschulefo angenehmund lehrmch wie moguchzu gestalten. Drum kommt und seht!
Zu reger Teilnahme ladet ein

- Der Ortoausschusz
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Die Umweltals persönlichleitsbildenderFaktor.
Von Adolf Buseniann.

Eine Betrachtung der menschlichen Persönlichkeit vom
Standort der exakten Naturwissenschaft aus ivird stets in
dieFrage aus-münden, nach welchen Gesetzmäßigkeiten Erb-
faktoren und Umweltfaktoren zusammenwirken. Sie wird
die Persönlichkeit als Resultante zweier Komponenten,
richtiger Komponentengruppen, deuten und ihr Problem in
der Konstruktion des Parallelogramms der Kräfte sehen, die
zum Zustandekommen der Persönlichkeitsmerkmale bei-
getragen haben. Ob diese Art der Betrachtung die einzig
richtige, mögliche, notwendige ist, lassen wir vorläufig dahin-
gestellt; die in Entwicklung begriffene philosophische
Anthropologie (Max«Scheler, William Stern-
Erich Jaensch, K. Jaspers, E. Spranger,
H. Nohl, M. Heidegger, L. Klages, die Psycho-
,analy·tiker nicht zu« vergessen) ist anderer Meinung. Ich
habe an anderer Stelle l) u. I) zu zeigen versucht, daß der«
veränderte Begriff des »Menschen« auch einen neuen Um-
weltbegriss erfordert sbesser ,,Milieu«), der den biologischen
Umweltbegriff allerdings in sich einschließt. Aber wir lassen
dies und auch das Besondere zunächst unentschieden, ob eine
kau-salistische, Ursache unsd Wirkung suchende Betrachtungs-
weise im Bereich der menschlichen Persönlichkeitssstruktur
rein, d. sh. unvermischt mit anderen Verknupfungs-

prinzipieii, durchgeführt werden »ka·nn. Kein

Psychologedürfte das uneingeschrankt sur moglichhalten, so
gewiß im Bereich des Seelischen Kausnlttat angetroffen
wird und darüber hinaus auf weite Strecken vorausgesetzt
werden darf. Unter bewußtem Verzicht aus all diese Ein-
«nde gegen eine so enge Sehweise, wie wir sie im folgen-

de pslegen, wollen wir vorerst, naturwissenschaftlich»im
strengsten Sinn denkend, nur das auszahlen, was an ursach-
lichem Zusammenhang von Umweltfaktoren und Merkmalen
der seelisch-geistigen Persö lichkeit durch exakte Forschung
bislang beim Kinde u. W. ermittelt worden ist.

Eine Faktoreugruppe, deren Bedeutung für das leib-

liche Gedeihen bis in einzelnes hinein bekannt ist« die dem

Kinde geschenkte Pflege,- wird auch dass psychische Wohl-
ergehen nicht unbeeinflußt lassen. Das darf ohne weiteres

vermutet werden. Der exakten·Prüfung steht jedoch »die
Unmöglichkeit beweisen-der Experimente entgegen. ·Wir sind
auf die ,,-Experimente« angewiesen, die das Schicksal der

"

Völker mit einem Teilv der Volks-genossen veranstaltet:
Hungersnot, Arbeitslosigkeit usw. N. Tarassiewitschiü
berichtet, daß das freie Zeichnen des Kindes aus Jäger-TextesStufe zurücksinkt, wenn die Pflege sich verschllsf. t:wieder steigt, wenn sich die slege Vier

Her
z

Te

katastrophale Not in russischen Kinderhe Mezi1921——22lieferte den Beweis. A. Vuseinann
— Un Gerda

Bah r-4) untersuchten sdie Schulzensuren von Kindern, deren
Väter arbeitslos geworden waren: diese Zensuren waren

gegen früher durchschnittlich bedeutend schlechter, am

meisten bei den früher am besten zeusierten
Kindern, hielten sich durchschnittlich tiefer als die gleich-
zeitig erteilten Zensuren von Kindern derselben Schule,
deren Väter noch nicht arbeitslos geworden waren. Eine

Nachprüfung an Kieler Material bestatigte auch dort die

Befunsde Diese »reine« Milieuwirkung einer Pflegeminde-
rung bewegt sich in demselben Ausmaß, in »dem sich z. B.

Kinder ungelernter Arbeiter von den Kindern gelernter
Arbeiter hinsichtlich der Schulzensuren unterscheiden —-

Sehr gut eignen sich für unsere Zwecke Leistungsprüsungen
an Bahn-s, wie sie H. H e tz e re) erprobt hat. Es ergibt sich-
daß Verschlechterung der Pflege einen Entwicklungsrnck-
stand bewirkt- der durch Besserung der Pflege aufgeholt
Werden kanns-unt sovollständiger und schneller, je junger
das Kind noch ist unsd ie» kürzere Zeit ldie Milieu-schadlich-
keit wirkte. Es handelt sich bei den Vabuitests nicht etwa
nur um Prüfung derMotoriklspeziellKörperbeherrschungs
sondern auch snnt Prüfung der« Fähigkeit mit konkretem
Material umzugehen, und um Prüfung der sozialen
Leistungen sowie der intellektuellen Erfassung von Zu-
sammenhängen und des Erwerb-s neuer Kenntnisse.

Unter einem Mangel wird in allen diesen Fällen nicht
etiva nur ein Ernährungsmangeh überhaupt nicht nur ein
hugienisches Minus im engeren Sinn zu verstehen sein;
H. Hetzer beobachtete sogar zweifelsfrei milieubedingte
Entwikklungsrückstände(Retardation), die durch Aufnahme
des Kindes M ein Såuglingsheim verursacht waren, dessen

hvgienischesiNiveau gewiß erheblich über dem der Durch-
sschnittsfamilie lag. Trotzdem sprechen wir von Pflege-
mangel, denn zum psychischenGedeiben, z. B. Sprechen-
lernen, gehört auch ein Mindestmas sozialen Ksontqktes,
mehr noch: es gehört dazu Liebesbindnng des Kindes an
seine Pflegerin. Sprache entsteht aus Wechselsekt

«
Ver-

ständigungsbedürfnis, dieses besteht nur, wo egerische
Liebe über vdie vorhandene Kommunikation hinaus nene
Wege helfenden Eingreifens in die Entwicklung sucht. Auch
der Fortschritt vom Funktionsspiel zum Fiktions- oder
Rollenspiel, der ein paar Jahre später statthat, setzt diesen
sozialen Faktor voraus: das Kind bedarf zum Rollenspkel
des P»artners., d. h. eines auf seine Fiktion eingehenden
Erwachsenen, denn dgs Spiel der Kindergruppe
mit verteilten Rollen ist etwas noch Höheres »und
Schwereres. Der ,,Vildungswert««des Rollenspiels der
frühen Kindheit kann kaum überschätzt werden« Auch Er-
werbslofigkeit des Vaters wirkt nicht etwa nur durch Ver-
schlechterung der hygienisihen Bedingungen, sondern ebenso
toft vielleicht mehrt) auf dem Ummege über die sozial-
psychologische Sphäre. In einer Untersuchung an Kindern
in Kiel z. B. stellte »sich heraus, daß die Fälle stärksten
Rückgang-s der Schultüchtigkeit von Kindern gestellt werden,
deren Mütter auf Verdienst gehen mußten, seitdem der
Vater arbeitslos wurde, uiid deren Fauiilienleben infolge-
dessensich auslöste Weiter muß man die allgemeine gemüt-
liche Depression der Eltern in Rechnung stellen samt ihren
Entladungen in Alkoholismns des Vaters, häuslichen
Szenen usw.

Es- muß nun betont werden, daß die genannten Unter-
suchungen nicht etwa nur eine psychische Minderleistung

schlechtgepslezterIndividuen ergaben, was, wie noch zu
zeigen ist, me vdeurig bliebez«-sondernedtege-HAtreu-Beweis
für Abnahme der strichischeir ei- ungen bei
ihrer Besserung. Der oft Aesprderstschweisfür
diese umwertbeoinatbeit der psychischen -»e»tstungsfiihigkeii
istdamit erbracht worden. Hartna e halt esfür eine
Tatsache, »daß Milieuänderuna erfahrungsgemäß keine
Änderung im Intelligenz-grade hervorruft«7). Pädagogische

·-

Ersahrung bewies längst das Gegenteil, aber auch der erakte
Nachweis fehlt jetzt nicht mehr.

Als Beweise für die Abhängigkeit der Leistung vom

Milieulkonnen dagegen nicht gelten Befunde des Inhalts-
daßsozialdauernd schlechter gestellte Kinder durchschnittlich
intellektuell weniger leisten als besser gestellte. Dies Er-
gebnis hatten zahlreiche vergleichende Testprüfungen und -

Untersuchungen über Schultüchtigkeit. In den Test-
prüfungen ergab sich eine besonders hohe Minderleistung in
allen T"ests, die an das sprachliche Ausfassungs- unsd Dar-
stellungsvermögen,

»

an die Erfassung visueller Inhalte (z. »B. sinnloser Figurens
wesentliche Ansprüche stellen (Zusammenstellung bei
A. Araelandersi und A. VusemannM Ein
pädaavgischbesonders bedeutsamer Besundscbeint uns iener
zu sein-»der die Schüler des cviertensxsruntischirrivtreg ehre-

Lebensalter nach betrifft (H. o s e nb e r g - e e tz Wir je
tiefer das soziale — oder bei anderer»Gruppierutig: das
Bildungs-Milieu der Kinder ist,»desto hoher iit derProzenn
sqtz von überalterten-, 11»-, IS-- 13- und sogar 14jäshrigeu-
Individuen im 4. Grundschuljahr.

Man dars- aber die Besunde dieser Art nicht als Beweise
für Milieuschädignng durch Armut und dergleichen deuten-

sreiiich ebensowenig als Beweise siir Minderbegabuna
der Angehörigen der Untern Volksschicht. Daß eine soziale
Auslese nach. dem Grade intellektueller.1.L»eistyngsss
fähigkeiVgemsldert dUrch Mitwirkungvieler sie storender
Faktoren, ununterbrochen stattfinden »daß daran »neben an-

derem die erbliche Leistungsfähigkeit (.,Begabung«)· in-

zedeutendem Maße beteiligt ist, daß infolgedessen die oberen

Schichten »derBevölkerungdurchschnittlich sozial günstigere
Erbgualitaten besitzen als der Gesamtdurchschnitt der Ve-

völkeruiiæ »der Bodensatz der letzteren stark angereichert ist
mit erblichen Minderwertigkeiten aller Art wie Intelligean
mängel- erbliche Psosibopathiem Epilepsie »-

das alles be-

streitet. so Viel ich sehe, niemand lam wenigsten, ich selbst)
und wird von manchem Schulpolitiker ganz unnotigvimmer
von neuem in den Vordergrund geschoben. Abwegig aber
ist es, für «dseseso plausible«-Tbeorie einen-Beweis in

an das forachlich-lvaische Denken oder-
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Milieusorschung.

« «"«a""k.
«

jenen Feststellungen zu finden, daß z. B. Akademikerkinder
in Testpxüsung Und Schule besseres leisten als Lehrerkinden
Industriearbeiterkinder besseres als Laudarbeiterkinsden
Kinder gelernter Arbeiter als ungelernten Denn eloeiiso
wiihrscheinlich wie diese Differenzen teilweise auf

literschiededer Erbaualitäten zurückgehen, gehen sie auf
die unleugbar vorhandenen, greifbaren älliilieuunterschiesJe
zurück, aber beides ist eben nur wahrscheinlich, und kein

Meiisch in der Welt vermag heute zu sagen, welchen Teil
der Differenz man aus Rechnung Pieser oder jener Fak-

torengnppezusetzen hat. Daran andern auch leidenschaft-
liche eteuerungen abweichender Meinung nichts. So ge-
wiii J. Lanaes Durchsorschungeines Münchener Elends-
aujartiers den Beweis«sur die erbbiologifche Minderwertilk
teii der-zdort angetroffenen Lumpenproletariats lieferte,-sv
ungewiß ist· es, ob die von mir«) qefnndene statistische Be-
ziehung zwischen Wohnungsgröszeund Schulleistung Mehr
EmsAbstrksungerblichek Fähigkeiten oder mehr aus Ab-
stufung guiistiger Milieufaktoren gedeutet werden muß. So
interessant derartige Tatsachen ptidagogiich demo-
grephisch Usip.»siud,so wenig bedeuten sie für die Er-
lokschmfgPes Zusammenwirkens von Umwelt und Anlage
bem! -öustaudekommen der Persönlichkeit Am aller-

Illeiiigsten»·«aberkann man auf sie, deren Verursachuiiguiis
— noch unbekannt ist, ein System ,,organischer Schulgeftaltung«

iilisbauemwie Hartnacke möchte.

interne-sichreHineindeuten-tasten-Dsttunssmösiie
Finder verschiedener Bzrufsschichtenvekglgizsäiei?«"'ssitteLäg
kurzlich K Marbe und L. SellUs getan haben. Kinder
von Volks chullehrern,«von Lehrern an höheren Schulen
(.-tud«ienraten), akademischenBeamten (Verwaltung- Justiz)
und Arzteii wurden nach ihren Zensuren in den ersten drei

Grundschuliahren in Parallele gestellt. An der Spitze stehen
die Kinder der Volksschullehren in nahem Abstande folgen
die derStudienrate während die der Ärzte bei weitem am

' schlechtestewabschneiden! Nun wird niemand behaupten
wollen, daß eine ,,soziale Auslese-« nach Erbbegabung-s-
graben zur Erklärung dieses Befundes dienen kann; um so

Deliktaber leuchtet die Deutung ein, die die genannten
»eobachterselber geben: die geistige Verwandtschaft des

hauslichen Milieus mit der Volksschule das intensive Bil-
s"siz,;-,-lz,3.-—,l« ««t § I «

« s

. UN» ,
"«l

relitåniVolksschullehreh das gutereise der Eltern
-

.
.

»
» an seinem Erfolg bestimmen die

Gans stu.
- «;·..He.r.t»iu»den vorgefundenen Aus-

SchonErnst M-«eu«m««iiikfn?s«’·"t-

daß geeignete Intelligenztests «"KI?;:sing
welche Komponenten der geistigen Leistung anlagebeund welche durch das Milieu hervorgerufen worden seien.Diesem Ziel»einer analvtischen Testprüfung werden wir je-doch erst naherkommem wenn das Zustandekommen dergeistigen Leistung so weit geklärt ist« daß man entsprechendeTests in Ansatz bringen kann. Auf einenbesonders wich-tigen Punkt, die Rolle»des Selbstbewußtseins (Reslexion)km Reisealter, werde ich zurückkommen. Die oben ge-

sichlnteUntersuchungvon Bösenberg-Beetz hat jedoch
wen« gezleighdaß z. »B·.reine Aufmerksamkeitsleistungenig nii ieuahhangig sein konnen. Vielleicht läßt sich das-ssiereiiv von vielen ande

’
—-

ioeiseie .-; ren, einfachenFunktionen er-

sann nöthslsgmsenåefktztsereine Leistung ist. desto mehr
gewesen« durchxkvübi

U er UFhUUgenA. Argelanders

Hkmtnzimehrfoder-«EssiggkwältiitlceithiwegaGzileegeujhnktelhieztktreg er o
"

-

«

U le -

Di
fCU.biir.szei-nentscheidender Punkt der ganzen

c ganze Frei -

lage mehr über gleisteellssgäiob die Umwelt oder die An-

sehen-et erweist sich ais usnfstungder Persönlichkeit ent-
konkreten Probleme eindringtuchtbar-sobald Man in le

Weniger handelt es sich-da, sonsersshtUm ein Mehr oder
Nach welchen Gesetzen verzahnt IX Hin-einWie UIIDWo«
Geschehens Nicht anders liegen ja die Treus Und außeres

mentellen Morphologie und in der ver lisngein der experi-.
jeder Zoologe wird es- als sinnlos bFusIchjJndeUDromngeiner quantitativen oder intensiven Athe en- wenn Ie-reiche »Erbanlage—- Umweltwirkung gefragthäng

der «

« Fux den Fortgang unserer Forschung ist
r

tscheidenddati wir Methoden finden-» die den MethodeendekVer-«
erbuiigssorschung gleichwertig sind. Das nmethsdischePrinzip aus jener Seite ist» die Vergleichung von

Generationenunter durchschnittlich gleichbleibenden»Um-
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weltbezdingunsgem das methodische Prinzip«k!ekUmwe
«

sorschung muß die Vergleichung von Jndivisduenigieitrlcehä
schnittlich gleicher Erbanlagen unter versche

Erb-llmiveltbedingungen sein. Absolute Gleichhe,it Des lb;anlagen können wir nirgends voraus-setzen, sie wir se isfür den Fall eineiiger Zwillinge bestritten. Fassen We

jedoch größere Gruppen normaler Individuen einstikaer
so darf nach Wahrscheinlichkeitsgesetzeu« gieichmaßige
Streuung der Erbanlagen vorausgesetzt werden- sv daß die

etwa gefundene Verschieden-heit« der Durchschnittswthe
einem etwa vorhandenen, nachweisbaren Unterschiede der

Umwelten kausal zugeordnet werden darf.
iAuf diesem methodischen Prinzip ruhen meine Unter-

suchungen über den Einfluß der Zusammensetzung der Ge-
schwisterschar aus den Charakter und die Schultuchtigkeitdes

Kindes us). Es wer-den Gruppen von Kindern verglichen-
die sich in wirtschaftlicher und sonstiger Hinsicht durchschnitt-
lichannähernd gleichen, sich aber streng dadurch unter-

scheiden, wie die Geschwisterschar zusammengesetztist.»Den
reinsten Fall, in dem keinerlei Nebenbedingungen fur das

Resultat mitverantwortlich gemacht werden konnen, stellt
die Vergleichung von Gruppen dar, wo auf beiden Seiten
auch die Zahl der Geschwister gleich groß und nur der An-.

teil der Geschlechter verschieden ist. Vergleichen wir z. V.
Knaben, dies einen Bruder (und sonst nich-ts) haben, mit
solchen, die nur, eine Schwester haben, so muß»eiii etwaiger
ftatistischer Unterschied au;Rechnung eben dieser Umwelt-
ver ieden eit e etzt wer en.

«
« sZittstikhxiichEkåjhtsichein solcher Unterschied an mehreren
Stellen. Ich greife den am besten bezeugten heraus: die.
durchschnitt-lich geringere Schultüchtigkeit der Kinder, die
Geschwister des anderen Geschlechts haben, im Vergleich
zu solchen, die mit gleichsgeschlechtlichen Geschwistern auf-
wachsen. Nachdem ich dies.1·9-26——1930in funf verschiedenen
Schulen feststellte,- habe ich eine nochmalige Nachprüfung in
der Weise durchgefn·hrt, daß ein-e umfangreiche Kartothek
über Kinder angelegt wurde, die je« nur ein Geschwister
haben (»eingeschwistrige Kinder«): Es zeigt sich, daß die

angegebene Gesetzmäßigkeit für Mädchen stärker gilt als

für Knaben, daß sie von 14 Jahren ab durch andere Ein-
flüsse überdeckt und bei Knaben erst mit 11 Jahren sichtbar
wird, so daß sie sich am deutlichsten bei 11—·—13jahrigen
Kindern nach-weisen läßt. Aus der noch nicht abgeschlossenen
Untersuchung sei nur ein Beispiel angeführt. 175 Madchen
im Alter vori» 9—13 Jahren, die eine Schwester haben,
Unterscheideri sich von 233 Mädchen diesen Alters, die einen
Bruder haben, folgendermaßen hinsichtlich der Häufigkeit
der Zensuren im Rechnen il = sehr gut, 5 = ungenügend)«:

lvZetifur I 2 3 4 5 g

Md. mit Schwester 0,6 38,9 50,8 9,7 —- 70 175

Md. mit Bruder — 28,8 52,4 17,6 H A, 233

Da auch jedes einzelne Lebensjahr ils-IN sür sich ge-
nommen die gleiche durchschnittliche Minderleistung der in

Koedukation aufwachsenden Mädchen ergibt, wird das
sruhsere Ergebnis aufs beste bestätigt

»
Wiohlgemerkt besagt dies Ergebnis nicht, daß jedes

einzelne Kind mit Koesdukation schlechtereZensuren habe
als jedes Kind ohne Koeduktation; es fanden sich laut mit-
geteilter Tabelle sogar 28,8 Prozent gute Zensuren bei der
ersten Gruppe und 9,7 Prozent schlechte Zensureii bei der
zweitenl Nur vom Durchschnitt genügend großer Gruppen
gilt das Gesagte, und das heißt: bei Beurteilung der
Schulleistungen des einzelnen Kindes muß eine fördernde
bzm hemmende Wirkung idzes gleichgeschlechtlichenbzw.«
andersgeschlechtlichen Geschwisters in Rechnung gestellt wer-
den, ohne daß diese in positiv guten bzw. schlechten Zensuren
erkennbar zu »seii·ibrauchte. Diese Beschränkung aber gxilt
selbstredendfur·1edender tausend Faktoren, seien sie der

FöncztsizelnesetäeiicikeägderZAnlagefzikzurechnemdie in ihrem
vr n uammenpel ert die ti e der

Individualität bedingen.
s Z g

Die methodologische Bedeutung unserer Untersuchung
ist klar: wir werden auch an anderen Stellen in die Be-
ziehungen»·zwischen einzelnen Umweltfaktoren und- Jn-
dividualitat durch ,vergleichende Gruppenstatistik eindringen
können, indem wir die zu vergleichenden Gruppen immer
nur in einem Faktor differieren LassenUm so schwieriger
ist die spezielle Deutung unsere Befunides Kinder, die
Geschwisteksdes gleichen-Geschlechtshaben, können unmög-

X
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lich durchschnittlich begabter sein als Kinder, die Ge-
schwister des anderen Geschlechts haben. An der Erb-
Intelligenz kann»es nicht liegen, wenn sie in der Schule
mehr leisten« Offenbsar jedoch hängt die Schiilleistung un-

mittelbar und mittelbar auch von anderen Bestandteilen
der Individualität ab, z. B. vom Fleiß, d. h. der habituellen
Neigung zum Arbeiten, einem Charakterzug also. Der
Fleiß aber wird, wie Vergleichung von Einzelfällen erweist,
von verschiedensten Kraftquellen gespeist, er kann z. B. von

Begeifterung für die Sache getragen sein, wie es im Reife-
alter oft geschieht, kann auch aus Schwärmerei für den
Lehre-r entspringen, was für junge Mädchen mituiiter zu-
trifft, oder kann auch, und das gilt für die reifere Kindheit
und den Beginn des Reifealters, als Wettcifer der Kinder
untereinander zu deuten sein, Es weist nun ’vieles, ivas
ich hier nicht ausführen kann, darauf hin, daß das uns
befchäftigende Ergebnis seine einfachste Erklärung durch die
Psychologie des Wetteifers findet. Kinder, die mit
einem Geschwister des gleichen Geschlechts aufwachsen,
haben oft Gelegenheit, ihre Leistungen mit diesen zu ver-

gleichen, gewöhnen sich daran, die eigene Leistung mit der
ihrer Altersgenossenfüberhaupt in Parallele zu stellen und
daraus einen Antrieb zur Leistungsfteigerung zu ziehen."
Mit Gefchwiftern des anderen Geschlechts dagegen vergleicht
sich das Kind in feinen Leistungen aus eigener-Veranlassung
sehr viel seltener. In dem Lebensalter, in Dem die S al-

zensuren aufhören, vorzugsweise eine Funktion haus icher
Pflege und Nachhilfe zu sein, aber noch nicht von Erotik,
Iugendenthusiasmus, eigentlichem Sachinterefie»genahrt

-(freilich auch nicht durch Pubertätserregungen gestort) wer-
den, erweisen sich also die Kinder mit gleichgeschlechtlichen
Geschwistern den andern überlegen, weil sie durch
Wetteiferfleißigersind. » »

Schon dieses (hier nur skizzierbare) Beispielveranschau-
licht wohl genug, wie kompliziert der Zusammenhang
zwischen Umweltfaktor und Persönlichkeitsmerkmal»sein
kann. sDiese Kompliziertheit verbietet ein so einfaches,
geradliniges

dEekläremiwieeischeonmatnchexnmitgeregiåisxxund u en o og e n ver rau en er -

forscherJiTersächgtchwirdWir müssen mit sder Möglichkeit
rechnen, daß gewisse Umweltfaktoren am Ende das Ent-

gegengefetzte svor dem zeitigen, was nach pberflachlicher
«

Wahrnehmung und vorschneller Deutung zu erwarten
stände; Armut wird gewiß im Durchschnitt die·»allgemeine
Leistungsfähigkeit herabsetzen, kann aber,»unddasur sprechen
biologische Erfahrungen, in Fallen gewisser Lagerung auch
intellektuelle Frühreife begünstigen. Unter den Kindezcgder Arbeitslosen fanden sich einige, deren LeistuiziäegU»«Eintritt der Arbeitslosigkeit nicht gesunken, dälxtl

- ou-

nächft wenigstens- gestiegen waren. Woran
d ieig,

war

nicht erkenn-bar, aber wir dürfen vermutetp aß ie Ver-

schlechterung der sozialen Lage in den betroxfenenMenschen
Abwehrimpulse auslöft. Ob das seinerseits auf besonders

günstige Anlagen oder aufbesondere Umweltreize Beauf-
sichtigung der häuslichen Schularbeiten durch den arbeitslos
gewordenen Vater?) zurückzuführen ist, laßt stch nicht ent-

—

n.
s

.

·schejgzeekanntlichhat die sogenannteIndividualpsychologie
A» Adlers die lebensteigernde Wirkung der negativen
Reize zum universellen Erklärungsprinzip gemacht: wo »Ich
der Organismus gefährdet fühlt, setzt ·er feine besten-Kruste
ein und kompensiert infolgedessen»nicht nur« oft die an-

ererbten Mängel oder umweltbedingten Schaden, sondern
überkompenfiert sie sogar in vielen Fallen, sei es direkt, sei
es durch Ersatzleistungen. Es ist wohl kaum mehr strittig,
daß diese Theorie auf gewisse Typen, z. B. das»ube«rpslegte
geschwifterlofe Kind, vortrefflich stimmt, so gewiß ldie »Ein-
seitigkeit, mit-der sie von der individualpsychvlvgsifchen
Schule Vorgetragen wird, eher Mißtrauen und Widerspruch
als Sympathien wachzurufen geeignet ist. Der schwerste
Mangel der Jndividualpfnchologie ist, daß sie nur auf
Kasuistik gründet. Sie bedarf. der Nachprüfung und
eventuellen Berichtigung durch vergleichende Methoden; ein

Ergebnis meiner Untersuchungen dieser Art war z. B., daß
Mädchen in der Situation des jüngsten·Kind»esdurchschnitt-
lich keineswegs unter ,,Minderwertigkeit« leiden, wie nach
Adler zu erwarten stünde, sondern ein reiches Maß von

Pflege und Zärtlichkeit ohne Schaden vertragen. — Von der
Persönlichkeitstheorie, die C. G. Jung-entwickelt unsd auf
kindliche Chiaraktere angewandt hat, gilt entsprechendes

«

- An dieser Stelle ,muß der Name iegmund
Freudsgenannt werden als des Begründers derjenigen

wissenschaftlichenAnschauungen, die wohl am extremsten
aller »einfeitigenErklärung aus s’ererbung und Anlage
gegenüberstehen Die Psychoanalyse ist 211iilieutheorie, ein-
seitige Milientheorie, insofern sie für alle Menschen die
gleichen Reaktions-Mechiinismen annimmt, das besondere
Schicksal aber der ,,Libi«do«(und damit der Persönlichkeit
von denjenigen Gelegenheiten abhängig denkt, die die
soziale Umivelt der Kinder, insonderheit Vater und Mutter,
dem Energiespiel der Libido sund ihres etwaigen Gegen-
spielers im Todestriebe) bieten, Nachdem die zünftige
Psychologie lange in Bausch und Bogen ablehnte, was von

psychoanalytischer Seite kam, bahnt sich neuerdings besseres
Verstehen an. In unserer Erörterung der Wirkung von

Umweltfaktoren auf die Persönlichkeit muß darum aus die

psychsvanalvtlschenTheoreme nachdrücklich verwiesen werden,
auch wenn wir sie uns nur zum geringsten Teile zu eigen
machen möchten.

»

Es bedarf jedoch keines Schwurs auf die Psychoanalyse,
um einige wichtige Tatsachen zu bemerken, die mit der
Sexualität in Zusammenhang stehen. Ich meine den« für
unsere gesamte Kultur grundlegenden Unterschied zwischen
Primitivformen und (kuluturbedingten)
Sedundärformen der Pu-bertät. Halten wir
etwa neben den Iugendlichen, wie ihn E. Spranger
und Ch. ühlee in ihren bekannten Monographjen
schildern, einen Burschen »aus dem Volke«, ein Mädchen
vom Lande. Gemeinsam ist die Sexualreisung mit dem Er-
zvachender Begleittriebe Aber wie groß ist der Unter-
schiedim Seelischent Ich kann hier nur skizzieren: auf
seiten des Kulturpubeszenten differenzierte Selbstschau-
Selbstkritik in ethischen Dingen, oft Neigung zu Selbst-
verurteilung und Lebensflucht, dazu das Suchen nach Wert-
steigerungsmöglichkeiten- Projektion der Werte in Jdealen,
ferner Trennung der Erotik vom Sexuellen, Verklärung
der Geliebten, ihre Anbetung (Religiousersatz), dazu Pflege
des Erlebnisausdrucksh Steigerung« aller eistigen«( Inter-
essen, besonders des Interesses für-L- ensprobslematih
Metaphysisches usw. Auf-seiten der Naturpubertan Ge-
fühlswallungen, gewiß oft auch zarter Und«1UIIlgerArt,
Bewußtwerden der eigenen leiblichen Erscheinung,Selbst-
fteigerung durch Schmuck, KörperkraftzKleidung, aber auch
durch Prahlerei, Raufhändel usin. Kurz: nur im Milieu
bürgerlicher Bildung entfaltet sich die Pubertät zu dem-
ivas wir in«Eri·nnerung an eigene Reifejahre kennen,
während sie für die Massen B. der Fabrikjugend fast ohne
Schwung- ohne Berinnerlichung, ohne Idealbildung, ohne
ethische Selbitexztehuna ohne überhaupt den großen Ge-

winn des Ausstiegs zu reflektierter Seelenhaltung und
damit zur ,,«Geistigkeit«verfließt. 1«)———20).

»

Man kann diese Gegenüberstellung nicht einfach damit
abtun- daß eben nur die Gegenstände verschieden seien, »die
dass Milieu hier und dort den Sinnen bietet, und daß diese
Art Milieuwirkung eigentlich das Trivialste sei, was man
sich denken könne: jede Umwelt bildet eben sich ab und nicht
eine andere. Mit so bequemen sensualistischen Deutungen
kommen wir nichts aus. Es handelt sich z. B. ost gar nicht
um tubernahmeder geistigen Gegenstände, sondern um ihre
Ablehnung, um schärfste Kritik an ihnen, und. das gerade
Unterscheidet höhere Formen der Puder-tät .von" niederen-
daß es zu solchem geistigen Eig en l«ebenkommt. Daß nicht
etwa reichlicheres »geistiges Futter entscheidet, wird in
den Fällen ersichtlich, wo der«Iugendliche ein geistiges
Jnnenleben führt- von dem seine Umgebungnichts ahnt,
obwohl sie z. B. dieselben Vucher»liest.Gewiß spielt im

Zustandekommen der»KulturpDubertatbedeutfam mit, was

für geistige Gegenstande-de Milieu dem Iugendlichen
bietet, seine Interessen aus«sich lenkend, seinen Idealen Ge-

stalt leihend Aber eUtscheidenhist, so viel wir heute sehen
die Dyn amtk des Ganzen, ob nämlich .1. schwere körper-

liche Arbeit auf dem jungen Mensche-n ruht »odernur Sport
getrieben Wird- Pb 2. die Nahrung im Verhaltnis zum Maß
der Muskelarbeit knapp oder reichlich ist, ob 3. die seruelle

Spannung zum andern Geschlecht flch im physiologisch rich-

tigen Gseschlechtsverkehrentlijdt oder nicht. Das letzte vor

allem ist entscheidend.Je früher und ungehemmter regel-
rechte Be Fiedigung gefunden wird, desto kummerlicher
entivsickelt,s1chdie ,,psychischePubertät«. Es soll an dieser
Stelle keIIIe eindringende Deutung versucht wer-den, die

vielmehr Uber unser Thema weit hinausfahren- mußte Um

so mehr Nachdruckaber sei darauf gelegt, daß erst im Reise-
alter durch diemehr oder weniger reichliche Entfaltung des

Selbstbewußtfelns und seiner Auswirkungen , auf Erotik,

s-
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Jdeqsismus und geistiges Interesse darüber entschleden
wird, in welcher intellektuellen, moralischen, allgemein-
kulturellen Höhenlage das spätere Leben geführt wird.
Geistige Höchstleistungen berühmter Männer sind, das» ist
kein Zweifel, in erster Linie Funktion ihres Pubertats-
verlauss.
Daß das Reisealter den umweltbedingten AbstuUd der

Individuen mehr erweitert als die Kindheit, ist übrigens
ein Nebenbefund auch der sur unsere Fragen so wichtigen
Zwillingsfvrschung As. J— F«rlschelseU-Köhler22)
stellte bei Vergleichung vvu Schulzensuren eineiiger Und
zweieiiger Zwillinge sest,·daßdie erstgenannten infolge der
Umwelteinslusse am meisten voneinander im Reifealter
perschiedensind lKnaben im 14.—16. Lebensjahre, Mädchen
im 13.—1(). Lebenssahr); daß die teils erb-, teils umwelt-
bedingten Unterschiede zwischen zweieiigen Zwillingen eben-
falls im Reisealter kulminieren (7.——9.Schuljahirls Die sp
vielversprechenden»UntersuchungenO. v. Verschuers

tin-danderer Zivillingssorscher23) bedeuten .weder eine
Widerlegung der ,,Milieutheorie« noch zielen sie auf so

s etwas überhAUptab, sie gestatten aber, in einer vorher nicht
WogllchenExaktheitdie Bedeutung von Anlage und Milieu
»F thkem gegexlseitigenGewicht abzuweisen Dabei stellt sich
WITHStil-A swie Ha rtn a cke meint), die »Bedeutnngslo-sig-
lett deroMilieusaktoren heraus! Bezeichnensderweise sind
»U! der zitterten Untersuchung die Zenfuren im Turnen
akaä THIS-U kvvudet Erbaula . abhängig. Deutlich
großer war, der »Einsluse-deHsUmwerrts-—-ssbei-ein-
eiigen Zwillingen in den geisteswissenschaft-lichen Fächern sSsprachen und Geschichte) und im-
Rechnew Wir sind geneigt, diee Leistun sunter iede

im·Rechnen aus Wetteiferfaktoren zsirückzusühsemdiescschon
bei geringem gegebenen Leistungsabstand den einen Kon-

kurrenten»zuentmutigen, den andern zu ermutigen geeignet
sind (1e·»nahersich zwei Geschwister im Alter stehen, desto
starkernst nach meinen Geschwisterschaftsuntersuchungen der

Wetteiserreiz); die Leistungsunterschiede in den geistes-
wiklettschastlicheiiFächern deuten auf die Rolle hin, die

lmjusubedingtdVerinnerlichung- auch die Persönlichkeit
dek-Jhrers in diesen Fächern spielt, während die unter-
s rede in den Fremdsprachen mit den Erfahrungen in Test-
prusungen ubereinstimmen, daß alle sprachliche Leistung

skksäfäilssålåthängigdift
— Als besonders stark erbbedingt

Leistungen ins-»s. »

. enannten Untersuchungen««die
darf man folgendes beme· rerFFWlichen.Fachern. Hierzu

V o -

essen des Schulkindes hat uns e
W U der Unter-

sehr viel leichter fällt, Interesse fgügekisxutschFremd p
chule

Geschichte8U.8r11!.eckesials für Mathematik, Physik, Chemin
Das«Jnteress.esur diese Fächer muß derSchüIer schon in
die Schule mitbringen. Dies wirkt sich naturgemäßin den
Leistungen aus Ets. Das Ergebnis von J. Frischejsen-Kohler. macht wahrscheinlich, daß jenes mitgebrachteInteresse sur die exakten Wissenschaften zum

,.,Kinder gehört. Die. Dynamik der ,,JnteressErbgutdieser

gärzlillktitstsunsglvübkexgauxthbetdarflnoch viel
»

O

,,
·

s
» e·s« eue son möglich wäre s-· -

lägsttungsmaszeauf »bestimmtepsychische Elementarfackihhrueli
. Sicherheit zuruckzufuhren. Meine Deutungen stellensniur Versuche in dieser Richtung dar.

Es Wä s jedoch verfehlt a
»

»"« «

or ,

» nzunehmen, da die willin s-kexksbtjlgngkgkksur Milieuforschung bietxznkösmeEste
wärttgen Studkihlkägselbst vielmehr bedarf im gegen-
sorschung- weil die »derErgänzung durch eine Milieu-
pspchischen Merkmalem enschen beobachtbaren, manifeften
bedingt- sind und Klarshtpetfellosvon der Umwelt mit-
Grenzen der UmweltwirekrmüberGrenzen der Vererbung«
verständnisvolle Arbeit bongbgägndyxchfreuudwsillkge Und

koeräienkann. Diese «MilieüforschgngOeltenher glelkatmEertI
ihm«FiksenkereskaiexikllSckttfnnYkelten posiilcletkkundett

..

-

.

-

. a
»

-

padagogischer Milieukunde in ersteirZsäfstehepwir
und Darstellung derjenigenMilieus

le dte Erspri g

ziehende Jugend aufwiächst, und- dieseknJIxeeätddsiåst

ekxx

sofern sie besondere Artung infolge ihrer Mtlkeulagezetg «

Wir dürfen uns dabei nicht der Täuschung hingeben- daß

uns das wirkliche Milieu schon durch gelegentliche Er-
-

« · ls
sahrung genug bekannt sei. Solange das Milieu nur a

—

deus ex machan hervorgeholt wird, WFME die EErJ
klärung aus Erbanlagen versagt, kommen wir ubser ig-
sälle und Ausreden nicht hinaus. — Die zweite «Llufgaäder Milieuforschung wird sein, den zwischen Milieu un
Persönlichkeit vorgefundenen Zusammenhangeii allgemeszneBegriffe und Gesetze unterzulegen. Es lassen sich z« P- . e;
griffe der experimentellen Morphologie und Okologle til-»O
Anthropologische übertragen (z. . ·,,Kummersorm-
,-»Lururieren«). Erst durch diese Verarbeitung des mEr-
fahrungsmaterial-Z wird die Milieuforschiing zur Wittw-
schast Ihr genügt es dann z. B. nicht mehr- die

Verschiedenen Formen des Pubertätsverlaufs»als ,,Stand-
ortsvariationen« zu beschreiben, sondern sie sucht den

Schlüssel dazu, das Strukturgefetz des Piubertierenden,,das
ihnen zugrundeliegt25). Mit ,,historischem Materialismus
und auch mit der Umgestaltung desselben zu einem Sozio-
logismus durch Max Adler hat nioderne Milieukunde
und Milieuforschung also nichts gemein·;·it·nGegenteil»sie

ist grundsätzliche iliberwindung der positivistischen Milieu-

theorien.
.

Eins der ersten Ergebnisse der systematischvorgehenden
Milieuforschung ist nun freilich, dasz mit»naturwissenschaft-
lichem aar mechanistischen Begriffen allein di·e- vorliegen-
den Sachverhalte nicht zu beschreiben, geschweigetdenn zu

deuten (zu ,,erkläre,n«) sind, vielmehr die Vielseitigkeit der

Menschlichen Persönlichkeit eine kombinierte Betrachtungs-
weise »verlangt. An die Stelle des biologischen.»Umwelt«-
Begriffs tritt der umsassendere Begriff des M ilieus. Das
Milieu begreift die «Umwelt« als niederste Schicht« in sich,
über ihr aber auch die »Gesellschaft« und die Welt der
»geistigen Tatsachen-J In diesen höheren Schichten des
Milieus versagt rein naturwissenschaftliche Beschreibung
und Erklärung. Von einem so erhöhten Standort aus stellt
sich die Darstellung, die wir an diesem Ort gegeben haben,
als unzureichend heraus. Trotzdem wird es zweckmäßig
sein, Ergebnisse der Milieuforschung gelegentlich so weit als

möglich in die Sprache der Naturwissenschasten zu kleiden,
damit dem Bererbungsforscher gestattet werde, sich im »Be-
reich seiner eigenen Arbeitsbegrisse mit den Ergebnissen
der Nachbarwissenschaft auseinanderzusetzen.

1) -B-useniann, A., PädaaogiischseMilieukunde. Halle 1927

(vergr.). —- Dersel«b«e, Die Erziehung-a 1928. — s) Tau-iste-

»w!«i,tkch.N., Zeitschr. s. Kinders. 31, 1926. — 4) V u s e m a n n , A.
und« --a h k , G» Zeitschr. s. väd-. Psychol. ·32, 1931. —- 5) H e rz e r ,

H» Zeitschr. f. Psychol. 117, 1930 und Zeitschr. f. Kinders. 36 und 37,
1930« — 6) Vuseniann, A., Pädag Jugendkunde Frankfurt
a. ·M.· 1931. —- 7) H a r t n a ck e, Natursgrenzen geistiger Bildung.
Leipzig 195zto.— s) A r gern n d e r, A., Der- Einfluß der Umwelt
aus die geistige Entwicklung Lian-g-ensalzä 1928. — 9) B u s ein a n si-
Zä»lti Just. G. Verersbung und Erziehung. Berlin 1930. —-

) B o s e n b e r« g - B e« e tz, H» Uber den Einfluß des Milieus

aus««Testleistungsen.Osterwsieck 1930. — 11) B us e ma nn , A.,
Zeitschr. f. Kind-erf. 39, 193.1. — 12) M arbe, K. u. Seli, L»

Zeitschrf. Psychol. 122, 1931. — Es B use man n, A., Zeitschr. s.
Kind-erf. 34—35, 1928X29x Zeitschr. f. päd. Psychol. 31, 1931. —

It) Hsaudbuch der päd.«-Miliseukun-d-e erscheint Halle 1932. —

6) B u s e ni a n n , A., Die Jugend sim eigenen Urteil. Lang-ensalza
1926. —- 701 I u n g , H» Phanstaisieleben der männlichen we«r-ktätig—en
Jugend. Münster 1930. .— 17) lesü n g"st, H» Dsie jugendliche
Fabrikarbeitesrim Paderborsn 1929;. Ra-da, "M., Das reifende
Proletariermädchen,Wien-Leipzig 1931. —- ISJ Herz e r, H» Der«
Einfluß der negativen Phsaise aus soziales Verhalten und- liter.
Produktion pubertiierender jung-er Mädchen. Jena 1926. — 1ti) L g -

za«rs»seld, P» Jugend und- Beruf. Jena 1931. 20) Lq u E»
Beitrag-e zur Psychologie der Jugendlichew Langensalza 192E. —-

2·1)V«erschsuer, O. v» Verhandlungen der Gesellsch-. s. physische
Anthrop. 6, 1931. —

9-)«IF r isch e i sse n -K öh I e V, J» Zeitschr»
sz unaew.«Psychol««37-1930.

—·»23) L ottig , H» Hamburg-er Zwil-

ägxtygåsotludltöåtiLetpezzzgHOZY—F-«)VIIIu

g
e m a n n , «A.,"Ar«ch«.f. die ges.

« »— e "er.-, ., ererbqu ei ti er Eisen cla -

ten und psych. Konstitution. Jena 1925.
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Dichtergestalteii Kindheit und Jugend.
Von Barthel Reinlein.

Wahre Dichtung, die Offenbarung der Seele in der
Gestalt der Sprache, ist ohne das Erlebnis, das zum Grunde
der Seele hinabgestiegen ist, unmöglich. Ob bewußt oder
unbewußt, jeder Dichter forscht in seiner Seele, leuchtet die
Abdrücke des Geschehens ab, verweilt bei Höhen und Tiefen
und erfährt Wachstum- und Hemmung heftiger als jeder
andere Mensch." So kommt er auch immer wieder in Be-
zirke seiner Kindheit und Jugendzeit und niemand weiß,
wieviel davon in seinen Werken verborgen ist. Reizvoll
aber ist es« gerade für den Erzieher, wenn der Dichter das
Kind direkt anspricht; wie horchen wir auf und wie bezeich-
nend ist es, daß nicht unsere pädagogifche Erfahrung
sondierend vordrängt, sondern die eigene Kindheit ans dem
Dunkel des Unterbewußtseins emportaucht und Gestalt an-

nimmt, dieweil wir das Buch sinnend aus der Hand legen.
Nicht als ob Kindeserlebnisse gleichmäßig typischer Art
wären, nein, jede Kindheit ist etwas ·Einmaliges; aber sie
ist echtes Leben, von den Grundgesetzen des Lebens durch-
drungen, und alle sind wir den gleichen Weg des Wachsens
und er Entwicklung gegangen, so daß jedes geftaltete Wort
darüber in uns sofort anklingt und uns beglückt; denn jene
Zeit hebt sich meist trotz aller Ängste in einem lichten

Scheine von der späteren ab, die von Verstand und Wille

geleitet ist.
« .

Viele und anerkannte Dichterhaben siclzfaufdem Ge-
biete der ausgesprochenen Kindheits- und Jugenddichtung
versucht. Adolf von Grolmann führt m seinem neuen

Werke »Kind und junger Mensch i»n der- Dichtung der
Gegenwart-« (Verlag Junker Dunnhart, Berlin) die
Reihe der einschlägigen Bücher sort bis zum ,Iahre »1930;
mit feinen grundsätzlichen Auslasfungen und seinen Einzel-
betrachtungen dürfte es dem interessierten Padagogen eine
wertvolle Handreichung sein. Eine beigegebene Zeittasel
läßt erkennen, daß gerade die letzten Jahrean diesem Ge-
biete fehr fruchtbar gewesen sind; für 1928 sind allein
13 Bücher verzeichnet. Sicherlich ist das kein Zufall; die

Gegenwart sehnt sich nach neuer Lebensgestaltung und

nimmt Dichtung von ursprünglichem Leben mit Inbrunst
auf. Die Reihe der wesentlichen Bücher aber- ist nicht groß;

sie an einigen Beispielen zu erläutern, das ist der Zweck
dieser Zeilen.

Versuchen wir es mit zwei der gegenwartsbezogensten
Bücher! Da zeigt Georg Fink in ,,Mich hungert
eine proletarifche Kindheit; aber diese Kindheit ist·salsttkejnemehr, dieses Kind ist gleichsam von Geburt MitPFV e artcr-

nur kurz rezeptiv und dann sehr schnell aktV »Im, furcht-
baren Kampfe um das nackte Leben und Im·mstmktiven
Abschluß von der Bourgeoisie. Hermann Ketten schildert
in ,,«Joses sucht die Freiheit «nur einenTag aus

dem Leben eines Vierzehnjährigen; dieser sein«Geburtstag
inmitten einer vorher nur dumpf gesuhlten verelendeten
Bsürgerlichkeit bringt ihm durch eine Haufung entsetzlichen
namentlich sexueller Erlebnisse das Ende seiner Jllusionenx
fort, nur fort, los von diesem Schmutz! er·flieht, sucht dxe

Freiheit, ohne daß gezeigt wird, wie er sie findet. Sind

diese Bücher auch schwerlich als hohe Dichtungzu werten

— sie stehen wohl zu nahe der Gegenwartk so smd sie doch
notwendige Bücher. Wir haben hier wieder«einm«alein

Beispiel, wie die Dichtung weisend anderen Bezirken voran-

gehti unsere offizielle Erziehung ist noch so sehr aus eine

Jdeallage des Zöglings eingestellt, daßman stch UUr Wun-

dert-, wie man von ihr wesentliche Früchte erwartet.

In der Frage aber, ob wir esmit einem Kunstwerk zu
tun« haben- spielt das Milieu keine entscheidende Rolle.
Peter Dörsler Tfüshrtuns mit seinen Kindheitserinnerungen
»Als Mutter no this-lebte« in ein Kindheitsparadies,
das nur getrübt Wird durch die-Erkrankung der Mutter«
Aber dieses Paradies ’ist kein dell; es gibt dem jungen
Menschenkinde nur alles in reinerz starker Form, dessen
es zu seinem Wachstum bedarf. Ein dell ist schon ein
über das-Leben erhobenes Sein, während das Kind mit
Leid und Freud des Lebens gleichermaßen verflochten ist«
Unser Bewußtsein täuscht uns, wenn es uns das Ferne in
rosigem Lichte erscheinen und über kindliche Nöte lächeln
läßt; wir trugen damals nur noch nicht die Last des Wach-
seins. Leider erzählt Dörfler nur über den kleinen Friedel,

« reflektiert vom Standpunkt des Erwachsenen aus, statt zu
gestalten. Die wenigen »Spannungen des Buches sind

,

äußerer Natur, die das Jnnenleben des Kindes nur selten
tiefer treffen, und so legt man das Buch ohne fonderlichen
Gewinn und Nachhall aus der Hand.

Anders bei Hans Carossaz Caran ist wie die göttliche
Ruhe undHeiterkeit des reifen Sommers, er löst, befreit
und erquickt mit dem vollkommenen Rhythmus und Klang
seiner Sprache Was wunder, wenn der so über den
Dingen Stehende seine jungen Tage bildhaft erstehen lassen
und in den Glanz und die Versöhnung des Seins tauchen
konnte! Seines Buches ,,Eine Kindheit-« ist an dieser Stelle
schon gedacht Worden; im Vorjahre ist dazu die Ergänzung
als ,«Verwandlungen einer Jugend« (Jnfe1-
verlag, 6 M.) erschienen Ergänzung nicht im Sinne eines
Fertigmachens, bei Carossa ist jedes Kapitel etwas Fertiges,
Rundes; sondern Ergänzung als zweite Spiegelung des
werdenden Menschen« Von außen gesehen steht man wohl
vor Neuem: Dort das Kind in der treuen Sorge des
kultivierten und individualisierenden Doktorhaufes, hier
der seelisch auf sich gestellte Knabe und Jüngling in der
uniformierenden Obhut des Landshuter Gvsmnasiums
Tiefer sehend aber erkennt man-, daß .alle Verwandlun en
nur Formen verschiedener Ebenen, Erweckungen es
gleichen Menschenkindes durch das reiche, oielgestaltige
Leben sind.

-

Damit find wir am Kernproblem unseres Themas an-
«

gelangt Kindheit nnd Jugendzeit sind Auseinander-
setzungen des Jchs mit»dem Leben, nicht anders als beim
Erwachsenen; nur ist diese Begegnung mit dem Leben, wie
oben schon gesagt, ursprünglich und grundlegend. Um so
bedeutender aber ist die Dichtung, je stärker und schöner das
Jchder Vegegnung ist, und so stimmen Dichtung des großen
und des kleinen Lebens darin überein, dgköeszumirgendwiebedeutende Menschenkinder gehen muß;

«

ennsstsisewertvoll
sein will. Jakob Schaffner,· der anerkannte Dichter
aus dem Schweizerland, ein Meister der breiten Erzählung,
hat uns in seinen autobiograpbjschetk VUchern Werke von

Rang geschenkt Es geht um ein Kind ohne Vater, das,
von der leichtfertigen Mutter verlassen, in der Armen-

gnftht ,,Demutt« mit einer strengen, grauen Welt ringt:
statt des verheißenen Besuches des Lehrerseminars wird
ihm eine unbefriedigende Lehrzect bei einem Schuster, bis
er sich losreißt und uber bewegte Wanderjahre den Sinn

seines Lebens erreicht. ,,Konrad Pilater«, sein Buch der
Wanderjahre, erschien vor dem Kriege und befestigte das
Ansehen des Dichters; ,,Johannes«, das Buch der Kindheit
vom Jahre 192-1, läßt das Schicksalhafte stark hervortreten:
»Die Jünglingszeit des Johannes Schatten-
hold« (19I31, wie die anderen, bei Union Deutsche Per-
lagsanstalt Stuttgart erschienen, etwa .7 M.) ist sein reifstes
Werk. Die strengrechtliche protestantische Welt des Hand-
werkerhauses entspricht nicht dem Wärme und Geist heischew
den J«UUg·ling;rührend ist fein Vertrauen zur Hilfe der
Mutter, die er fchließlichals Verkommene begräbt. Selteii

finsetfman in der Literatur solche Gestaltung der Kindes-
e;

äilferwahrt die Verehrung einer Gestrandeten. Hex-z-
bewegend ist die Schilderung des Besuches der bäuerlichen
Heimat, wo der Sohn der Scholle den Spuren des· nie

aekannten Vaters erschauernd Und beglücktnachgeht. silber-
aus schön die Lyrik erste»rLiebe zwischen ihm und der ihn
verstehenben Tochter dev Metsteksx so bricht ein junger
Mensch anz . .

»

»

.

Es scheint, als set dle Schweiz der Boden, dem die

schönsten Triebe der Menschlichkeitnnd Erziehung ent-

sprössens Wir köynen Unsere kleine IUsbersicht skauiii besser

beschließen als Imt den Werken des Schweizer Padagogen
Heinrich«Hanselinann, der sichs mit seinen »Lebens-

seiner
emacht Has«-«Iakobli«, aus einem Bühleirt Wer-gen zwet « Las Buch der Kindheit, und »Jakob- seltt

Er usnd Jch- das Buch der Jugendzeit, erschienen im

Rotapsekverlaa Zürich (je 7 Fr.), die beiden sind direkt aus
das Grundproblem des werdenden «Menschen gestellt-»ohne
Zweckdichtungzu sein« Der äußere Rahmen der Einzahlung
ist ein Schwetzer Dorf, in das eine Spinnerei die zerstören-

den Einslüsse der Industrie trägt. Die Mutter Jakobs ist
davon ergrkf en- indem ihr ganzes Trachten auf Gelderwerb

gerichtet ist- der später dem Kinde zugute kommen foll.
T »

man wird ian Gottfried Keller erinnert-» ·Johanii«e"s
«

»Heilpädagogik«schon einen Namen--

»Es
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O i r v blendeten Mütter der Zeit! Nicht gesicherte Zu-
kunfhtwielksdas Kind, sondern Liebe, Liebe und Verftehew
So flüchtet das Jakobli zu sich selbst, es hat seine heimltchen
Spiele, seinen hseimlichen Besitz, sein heimlich-e Leidenschaft-
indem es dem faulen Sohne des Fabrikherrn das Geigen-
spiel abgucki, es hat seine heimliche zweite Mutter, die

zärtliche Kathri; dies Jakooli erkennt, daß die Welt falsch
ist und stellt ihr das geforderte Ich zur Verfügung, so wie
es die Mutter ausdrücklich lehr-t— Aber dieses Kind ver-

teidigt heldenhast sein Innerstes und reitet es über die
vollendete Entzweiung der Jüngling-Wem der große JakOb
geht entschlossen an den Broterwerb unter Verzicht auf
Traume,«dasBuch aber schließt verheißungsvoll mit seinem
Ziele, sein Er undtsein Jsch wieder zu vereinen; und wie
er einrückt zum Milita·r,da ,,freut er sich wie kaum einer,
uniform, gleich wie die anderen zu sein, sich rechts und
O

I Isl
Das Gesetz über die Neuordnung des Schulwesens

tritt am 1. Juli d. I. in Kraft. Alle für die Vorarbeiten
zum Schnliahr wessen-- « -

zuständi ef·
eratmend-i s,ir»;)«iichtlinien hat« das

Kasten ·nderuiigen sind folgende: .

·1. Im Gesamtbereich der Respiiblik Polen tSlhlesieU
ausgenommen) wird die siebenjährige Schulpslicht
eingeführt-Hi
»

Die Schulpflicht beginnt mit dem Schuljahr des

Kalenderjahres, in dem das Kindlein
siebentes Lebensjahr vollendet.

:3. Uber die Verschiebung der Schulpslicht um ein Jahr
entscheidet

,

·

.

der Schulleiter, wenn das Kind ·körperlich
oder geistig nicht genügend entwickelt ist;« «d e r»S ch u l i n sp e k t o r, wenn ein schwieriger
Schuliveg den Eintritt in die Schule erschwert

. Kinder, die das sechste Lebensjahr vollendet haben,
ZEIT-.».n.icht.schu1piiichtigsind, dritten soweit es der

-

x kezggxoepäiietitlicheVolksschulen aus-genommen we »

»
.

» «

geistiger-i euren-keck XII-I und korperiich
Die Entscheidung darzu-er sank der Seit-in

---— - --— -— «- «.-
O-— -- -- -

s-

Rundschau.

Hei-

s« «

vom 7. auf das 8. bztv. auf das vollendete 6 -

jahr nicht umiEinzelsälle sondern um eine allzeenbieetittfe
,M»aßnahmeinnerhalb eines «Bezirks oder Ortes

Xixigätttvkann
allein dav Ministerium darüber ent-

. e nschreibezeit für die Schulpfli ti e O-

Lchulensetzen die Kuratorien fest. DchiegElidnesZigka
eriigdtniujatlnJslusn,ij. beendet sein.«·s

sz

o Sm Ia r 9«2 werden in öffentl:Volk«
·

" ·
·

·
lchen

genpäsgieiäendie Kinder in dieser Reihenfolge auf-
s

alle
, Schulpflichtigen,

Iahrjln«,U-ichtuntergebracht
d

a e
nder,er

dFertigkeit-licht
. Uderdes Iahrganges 1925

AUUWUCCU im
Unterrichtsprvgrammder VolksschatlensBisher wurde in d

«
en

sieeiksssUnd siebenklassigen Volks-ichulen, von der fünften
. .

einer»Fremdsprache erteilt-Isin
e beginnend Unterricht m

» »Im kommenden Schuljahr wirdv "

.
.

·

sonsten im nächsten in der sechståkekstrnäxtitemchthII
nebeåiztieniKlasseausgegeben. -

«

· 934,35 I
-

e adurch gewonnenen Unterri
anderen Fächern zugeteilt. chtsstunden werden

in neues Unterrichtsprogramm er
l. K a ffe und muß im neuen Schuljash

die in- den «verg«"angenen
· ·

werden konnten;
die im letzten Jahre den Aufschub

erhielten; «

scheintjetzt für die
r
eingeführt werden.

It) Jn den Wojewodschaiften LembiergFStquisk d—
Kratan bestand in den Dörsern bisher die sechsjäsgigeTqusRsxxxthsie begann mit dem vollendeten sechsten Lebensjahr-esM) Deutsch, Französisch, Englisch.

»

«
«

I

DeutscheSchulzeitung
»

in Polen.
,

Ministerium bereits be anntgeg·ehen;
-

Die with-«

.Wenn es sich bei der Verschiebwig der Schulpftizksp

- -. -- -

links nach anderen ausrichten und dann gradaus gehen zu

dür en.« — ·

fDaszweite Buch ist die Folge des ersten und hieirsWäxgeinem wieder die Bestätigung einer alten Erkenntn
-menErziehung wohl die Arbeit am Joch fordern oder hsnåkann, daß sie die äußeren Formen der sozialen Einse.dungmit hervorbringt, daß sie aber nicht das Ich entscheiienzu wandeln vermag. Hanselmann aber hat M se Uem

Jakob einen Helden gezeichnet; Kestens Josef genoß Unser
aufrichtige-z Mitleid, Carossas Figur erfreute mis-
Schasfners Johannes hatte unsere volle Sympathie-
Jakobli aber lieben ivir und vergessen ivir nicht mehr.

»

OT selig, ein Kind noch zu sein! das ist das Mißverstandk
nis eines resignierenden Erwachsenen; eM Kind. nach-
zuerleben, als Vater oder unter der Fushrung des Dichters,
das ist schön. .

--— -- - --
- s- v s- sp- s- v-

Gymnasien und Lehrerseminare —

Alle Staatlichen vanasien verlieren mit dem neuen

Schuljahre die I. Klasse.
» »

-

Nicht versetzte und
isten

angemeldete Schuler werden

den Volksschulen überwie en.
, , «

» «

Psrivatgysmnasien dülrfffninliFilzullttahr
1932t38 noch die

« - ind erten Ka en e e a en. -

.Lmrächlkalifenlräumejdie infolge der Klassenschließung frei-
geworden sind, sollen den siebenten Klassen der Volksschulen
ein eräumt werde .

» .gDieseKlassen thabendas Recht, Lehrmittel und Arbeits-
kckUme der· vanasien zu benutzen.

.

Die Jnternate der staatlichen Lehrerseminare werden
als Wohnräume für die vom Lande stammenden Schüler
der Gsyimnasien sreigegeben. -

Für die zweite Gymnasialklafse ist die Einführung
eines neuen Unterrichtsvrogramms sowie eine neue

Stundenverteilung vorgesehen.
lemnasien mit deutscher Unterrichtssvrache werden von

den bisher bekannten Veränderungen in der Stunden-
verteilung nicht betroffen; sie erhalten besondere Richt-
linien.

Jn den Lehrerseminaren werden mit dem neuen Schul-
jashre erste Klassen nicht mehr eingerichtet .

.
« Private Lehrerseminare,« die solcheKlassen dennoch ein-

richten- erhalten nichts-te »Rechte der Staatsschulen.
Die Klassen der subungsschulen müssen in staatlichen

und privaten Lehrerseminaren geschlossen werden. .

«
lle staatlichen Lehrerkurse werden mit dem Ende dieses

SGU lahres geschlossen. « ,

-

Neue Gehaltskürzung.
Am 20. Mai beschloßder Ministerrat, die Beamtengehälter

ab 1. Juni um 9 bezw. 80-«, zu kürzen· Von dieser Kürzung
werden die in Warschau tätigen Beamten nicht betroffen-

Um so-» werden die Gehälter der zivilen Staatsbeamten
und Emeriten, um 80-» die Gehälter im Heer gekürzt.
»

Eine Abordnung des Staatsbeamtenverbandes hat vergeb-
llch versucht, diese Maßnahme von der Veamtenschast abzu-
wenden.

"

«

Am 1.«Juni erhalten die betroffenen Staatsbeamten nur
noch ein Gehalt, wie es vor sieben Jahren gezahlt wurde.

WarsrhauevTageszeitungen melden, daß.die Gehälter N

der Staatsbeamten künftig nicht mehr im voraus, sondern
nachträglich gezahlt werden sollen. Nach einer luobergangs-
zeit von drei Monaten wird die. neue Art der Gehalts-
zahlung angeblich eingeführt sein. Sollte sich die Nachricht
beivahrheiten,würde das Gehalt im ersten Monat am 10.,
im zweiten am W. und im dritten am 30. gezahlt werden.

Der Tag der Genossenschaftlisleit
«

(Dzjeri Spökdzielczoåci.)
ch

Er wird am 5. Juni begangen und soll von der Lehrer-
schaftgebührend geputzt werden, um das Interesse am- Ge-
nossenschaftswesen in der Volksgemeinschast zu erweitern.

Lehrgänge für Volksschullehrer finden in diesem Jahre -

in allen Schulbezirken der Renublik Polen statt.- Ein aus-
fuhrlicher Plan ist im Dziennik Urzedowy Ministerstwa
W. R, 1 O. P.f verofsentlicht. (Jah«rgang xV, Nr. 2 —

18.
YailILJ ich i d L has erze n s er e rgänsge siir Lehrer an all-

gemeinbildenden Mittelschnlen ist im Dzjennik UrzedowyMinisterstwa W. R. 1 0. P. vom 12 April 1932 enthalten.
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Universitätskurse stir Ansländer.
Die Deutsche Pädagogische Auslandsstelle, Berlin W35,

Potsdamerstraße 120, sversendet Verzeichnisse über

Universitätsskurse in der Schweiz, Italien, England und
Frankreich.

Jn der Tfchechosloivakei gibt es insgesamt 22 945 Unter-
richtsanstalten aller Gattungen, von diesen entfallen auf
die deutsche Minderheit 527i), auf die magyarische 913, auf
die karvathorussische bzw. die ukrainische 7-00,, auf die
polnische 172 Schulen. Bei allen Hochschulen und Schulen
insgesamt waren 2363055 Schüler gemeldet, von diesen
waren 512 450 mit deutsch-er, 124 094 mit ungarischer, 85 979
mit karpathorussischer bzw. ukrainischer Muttersprache,
77 831 mit polnischer Muttersprache

"

In Portugal ist die deutsche Sprache als Pslichtsach in
den Unterricht der Mittelschulen eingeführt worden.

Die rumänische Regierung hat dem deutschen Knaben-
lyzeum in Temesvar das Osfentlichkeitsrecht verliehen.
Damit ist endlich eine alte Forderung der Banater
Schwaben erfüllt. -

Im Banat sRumänien sind zwei deutsche Schulen in
der Gefahr, demnächst ihre Lehrtätigkeit einstellen zu·
müssen: die deutsche Ackerbauschule in»Wo·iteg
und die deutsch-katholische Lehrerbildungsaiistalt
in T e m e s v a r. Die Bevölkerung ist infolge der wirt-v
schaftlichen Not und des harten Steuerdruckes nicht mehr in
der Lage, die für die Unterhaltung der bei-den Bildungs-
anstalten erforderlichen Mittel aufzubringen.

Die Vsorrückungssperre ist in Preußen, Hamburg,
.Mecklenburg,Heffen, Anhalt »und Braunfkhweig Wieder be-

-

seitigt worden, das Reich, Bayern und Bremen fuhrten die

Maßnahme gar nicht erst ein.

Jm Deutschen Reich bestehen etwa 5000 Mund-

harmonika-Orchefter. 250000 Schulkinder haben ihre erste

musikalische Ausbildung aus der Mundharmonika erhalten.

Deutsch als Amtssprache in Südwestasrikm
«

Der gefetzgebende Ausschuß von Südwestasrika hat, wie

aus Wsindhuk gemeldet wird, in einer einstimmig-»an-
genommenen Entschließung das Abkommen zwischen»Sud-

asrika und Südwestafrika bestätigt, das u. a. die Einführung
der deutschen Sprach-e als gleichberechtigte Amtssprache
neben der englischen und holländischen vorsieht.

Norwegissche Kinder singen zu Ehren Goethes
das Deutschlandlied.

D.A. . Aus Oslo wird berichtet: »

Am lJtztenTag vor den Osterserien hatte an Niisens
Mädchengymnasium in Oslo der Rektor, der ein großer

Goetheverehrer ist, eine Goethefeienveranstaltet. Als

frühere deutsche Schülerin lud er mich dazu ein. Ganz
feierlich war es, als ich nach langer Zeit wieder den Schul-
hof betrat und dort die normegische Flagge zur Ehre
Goethes gehißt war. Jn dem schon geschmuckten Turnsaal
grüßten mich die deutschen Fahnen fund Farben. Die

Schüler der oberen Klassen waren mit ihren «Lehrernver-

sammelt. Von Goethes Leben und Werk bekam man ein
«

anschauliches Bild durch den ausgezeichneten Vortrag einer

Oberprimanerin und daran anschließende Rezitationen aus
Goethes Dichtungen. Am eindrucksvollften wcaren»

die
Schlußworte des Rektors selber: »Ich hoffe,daß Jhr einen

kleinen Eindruck von diesem großen Geist und Menschen
bekommen habt, der deutschein Boden entsprossen ist- in deut- .

scher Sl rathe gedichtet und sie zu einer Weltfprache erhoben
hat« it Wollens-»diesekleine Feier nicht schließen, ohne
,,Deutschland, Deutschland über alles« gesungen zu haben«
—- Erhebend . klang es durch den Saal, als norwegische

"

Jugend unseren großen Dichter und in ihm unser deutsches
Vaterland ehrte.

»Der Auslanddeutsche«, die Halbmonatssihrift des deut-
schen Ausland-Jnstituts in Stuttgart, verossentlicht fort-
laufend Berichte feiner Freunde und Mitarbeiter über die
Goetheseiern im Ausland und Auslanddeutfchtum. Das

szweite April-heft, welches mit dieser Berichterstattung be-
ginnt, bringt Einzelheiten über die Goetheseiern in
Ungarn, Südslawien, Rumänien, Polen und
Spanien: Es ist überaus reizv«oll, aus der Verschieden--

Deutsche-Schulzeituugin Polen.

—

-«- —
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i artigkeit dieser Feiern und ihrer Nachwirkungen die ge-
meinsame große Linie«einer Huldigung der ganzen Welt
vor dem deutschen Genius Goethe herauszulesen

Das Yiblioarapbischc Handbuch des Auslanddeuisch-
tusms enthalt in 6000 Titeln das wichtigste Schrifttum über
das Auslanddeutschtum Es erscheint in 6 Lieferungen;
jede Lieferung kostet 2 Rmk. (erma·ßigter Preis, gültig für
Bestellsungen bis zum 15. Juni d. J.s. ·

Ausland und Heimat, Verlagsanstolt in Stuttgart-
Charlottenplatz. .

Notizeu.
Wolken als Wetteranzeiger.

Oft blicken wir morgens und abends zum Himmel, ob
die Wolken Sonnenschein verbeißen oder Regen. Im all-
gemeinen dürfen folgende Regeln ausgeftellt werden:
Grelles Morgen- und Abendrot mit vielen Abstufungen von

Rot und Orange, die durcheinanderziehen und ihre Farben-
pracht innerhalb kurzer Zeit wechseln, zeigen Sturms-und
schlechtes Wetter an. Dagegen verkündet ein gleichmäßiges,
ruhig verlaufendes Rot am Abendhimmel die Fortdauer
des guten Wsetters. Je gleichmäßiger der« Abendhimmel
gefärbt ist, um so sicherer läßt er eine Wettervorausfage zu«
Vielfach herrscht die irrige Meinung, daß schmale, ruhig
liegende Wsolkenstreifem die von der untergehenden Sonne
rot beleuchtet sind, keine guten Anzeichen seien. Diese .

itillenz roten Wolken mit den leuchtenden Rändern sind
aber im«Gegenteilein Zeichen von andaueruder Trocken-
heit. Die gelb-rötlicheFärbung ausziehender Gewitter «ist
immer ein schlechtes Zeichen, je intensiver die Wildheit
dieser unheimlichen Strabluna ist« um so schwerer wird das
Unwetter. Die zarten-, rosa Zirruswolken sind besonders
dann sichere Regenbringer, wenn sie sich in verschiedenen
Windrichtungen übereinanderschiebem das gleiche ailt von
den sogenannten Schäfchenwolkews Ein leuchieudssriefbrauer
Himmel ist in unseren Zonen kein gut-es Zeichen, ebenso
jene grünliche Färbung-, die besonders nach einem rasch-en
Ausklären zu beobachten ist« Dagegen bedeutet ein zart-
blauer Himmel anhaltend schönes Wetter- und auch die an
heißen Sommertagen aufsteigenden Haufenwolken haben
nichts zu sagen, wenn sie sich nicht im Laufe des Mittags

»

oben auffallend verbreitern, ineinandersließen und so zur

Basis für ein Hitzegewitter ausbilden, das aber in der
Regel keine Wetterstörung zur Folge hat.
· tWer möchte zu diesem Bericht Stellung nehmen? Ein-
seiidungen werden gern entgegengenommen.)

Das »Wettersiihlen«-
das vielen Leuten mit älteren Entzündungen, Norden-
Knochenbrüchen usw. eigen ist« kommt nach Untersuchungen
von Lasle dadurch zustande, daß das gesunde Gewebe eine
eigenartige Fähigkeit Hat, Feuchtigkeit anzuziehen. Feuch-
tigkeit der umgebenden Luft bewirkt Ausdehnung, Trocken-
liest dagegen Zusammenziehung der normalen Gewebe-
iasern. Wird nun an irgend einer« Stelle diese
Dehnungssiihigkeit der Fasern durch eine Narbe oder
irgend welche chronische Entz»ündun"»szuständ—e.unterbrochen,
so wird die Gleichmäßigkeit der Feuchtigkeitsanziehung
gestört- und es entsteht so auf mechanischemWege die

Schmerzempfindung, die man als »Wetterfiihlen« bezeichnet.

Statistisches.

Der tiefste Schacht der·Ekkebefindet sich im Golddistrikt
von Witwatersrankk bei .J«Uhannesburg«in Südasrika

"(Transvaal). Eis-reicht bis in eine Tiefe von 2360 Metern

iBohrlvch CsUchVkVin Oberichlesien 2240 Meter, Para-

schoivitz bei Rmek MS Meter, Schladebach bei- Halle an

der Saale ,1-16 ·Meter, Sperenberg bei»B-erlin 1268

Meter » Trotz dieser bedeutenden Tiefe weist er nur eine
Temperatur .VVU,37Graden auf, weil die geothermischse
Wärme-stikaM diesem Gebiete sehr groß ist. Immerhin
kommen Iedoch Fälle von Hitzfchlag vor, da die Temperatur
der eingeblafenen Lust beim Sturze in ·die Tiefe pro

100 Meter Um l Grad zunimmt, mithin ·beiihrem Anlangen
»in der Tiefe um mehr als 20 Grad warmer ist. Trotzdem
1 Tonne Gestein nur 0.04 bis 0.07 Gramm Gold aufweist-
werden 95 bis 97 Prozent des darin enthaltenen Geldes

gewonnen.
sk) Erdöl-boht"löch.er»in Nordamerika-: Clarksburg 2251 rn-

Faisrmont 2310 m.
-

«

-
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Aus dem Verbandslebem

Schiuiz
———

der Entgegennahme
von Wünschen für
gute, beqiienie und

billige Wohnungen
in Graudenz
Wer sich später an-

meldet, muss selbst
die Wohnung su-

10
— Freitag

"

W

Mitteilungendes GeschäftsführendenAusschusses.
Deri te über die Dereinst b b·
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spude halsatchegDann
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pünktlich
« »

ie gep ane eröffentlichiinginu s«ki ol e des Äusbleibens
wichtiger Berichte leider noch verschobeäilvefrdgn
Frasgrallgithdringendgarßunudie Beantwortung der

ereiiisno wen i eit ubetra ten und nell-
stens zu handeln.

g Z ch sch

Den geäuszertenWünschenwird entsprochen werden.

d»
Die Seitng kann leider nur dann pünktlicherscheinen, wenn

ZU.tereinobeiträgepünktlich entrichtet werden. Es ist seit langer
El lehr schwer gewesen, sie überhaupt herauszubringen

»

M·
OF Mangel«an geeigneten Äufsätzen ist grösser denn se; Zur

« l

·itarbeitist ein jeder darum doppelt berufen. Säunie niemand,
-

anzumelden;.üewird zu geeigneterZeit erbeteniyeri
Dei-eine auch wir den -Wunsch einiger

Icndkiec»

An alle Mitgliederdes Vezirksvereinsleiiipslen
Die Schulzeitung ist in Not. Seitens des A ·

gingen Aufrufediesbezüglich. Die einzelnen Bråsssldfefkkiifxskassierer loniiender Aufforderung nicht nachkommen wenn dieeinzelnen Mitglieder ganz und gar auf ihre Zahlungsflicht
gxxgåsxetiriågkselrgdehtdaherldie dringende Bitte, um Einseikdung

.
»

a ie einze nen Zweigoereinskassie ·

die Betrage an den Vezirisiassiererweiter
«
wr« die dann

» · leiten. ·

schaftsiahrgeht bald«zu Ende. Unser Vezirksverein Fissßschamemwenn er beider Jahresabrechnungmit der Haupttasseim lNuctstandebleibt. Trotz der schweren Zeit — tut eurePflicht, liebe Mitglieder.
Mögen diese Zeilen den nötigefi Erfolg haben!
Schickt ioipai

"

J. Mensch-
Bezirks-Kassiekeks

Verband für Ei
«

«

Die vereinigten eittithheeiittssitenomcaphiein Polen’
«

«

kurzschristr - ra heu-verbande Polens veranstalten a S
Ichen Stenog P

.

diesesJahres, in Krolewska Huta itztkntagdem 19.
dgxämNachmittags2 Uhrdes genannten TagsgH- VerhanWethYreibeusiir Erwachseneund Schüler in dfmdet..emn bei

Äshijle«1«1und 12 in KroleijvsskaHum, uljca IRRLIkastatt.
H t

Uhr nachmittags Geschastssitzungim WeißlenSaal deso el Graf Reden. Um 5 Uhr nachmittqgs F Zfitzungkm
großenSaal desselben Hotels. Die Festrede HältStudien-
dlirektodrDr. Gaster.-Berlin, als Vorsitzender des preußischentandeoverbandesfür Einheitskurzschrifk Der Gesamt-verbandsvorstand ladet nicht nur alle Stetkogmphikkundig-ern sondern die gesamte deutsche Lehrerschaft Polen-s

ein und bittet namentlich die in Oberschlesien ioobnhtåftktk
Fällegen

und Kolleginncn, um Teilnahme an er e —

i ung. ·
»

Der Feftredner ist nicht nur ausstenographtlchemGENUS
eine führende Persönlichkeit, sondern hat sich auch»schonIII
der Betreuung der Auslandsdeutschen, großeVerdienfteer:
ivorben, deshalb müssen sich alle Auslandsdeutschen Ver-

psiikhnt fühlen, diesen Mann durch Jihre Gegenstlet zu
ehren. »Am darauffolgenden Montag, dvem»20.Juth dä»J»
wird Herr Studiendirektosr

Gaster in Krakau im Jer-

eiii deutscher focl ilüler pre Jen.
» ,

.

Für MonsagRsben20. Juni d. J» ist«ebenfalls eine

Gesellschafts-reife nach Krakau geplant.· Teilnehmer wollen

Ihre Adresse an den Kollegen Paul Bias, Krolewska Huta,
ulica Mickiewicza 66 b, mitteilen.

Aus den Vereinen.

Sitzungsberichte.
Pädagogischer Verein Bromberg.

Sitzung Vom 27. Februar 1932.
·

S tz(

r err Vor itzende eröffnet um 5 Uhr »die i ung

in siewesgznheitvofn19 Mitgliedern. Als Gaste nehmen
Herr DI-. von Behrens und Herr Kapitgn Neu-wann teil.

Jm Vordergrund der Tagesordnung steht der Vortrag:
»Das fernostiiche Problem-« Da« im, fernen Osten »der
Krieg ohne Krieg-« ausgebrochen ist, ist dieses Thema be-

sonders aktuell. Herr Dr. von Behrens schöpfte aus dem
Vollen, denn durch.seine-Wirksamkeit als ehemaliger russi-
scher Konsul in Tsitsikar, Khajlar und Mdeen konnte er

einen reichen Schatz von Erfahrungen sammeln und uns
mitteilen:

Zwischen den drei fernöstlichen Kulturkreisen ldem
atlantischen, indischen und pazifischenl kam es im Laufe der

Jahrtausende zu wiederholten Zusammenitößen. Gegen-
ioärtig hat der japanische Vorston in China (Mandschureis
den Sturm über Asienentfesselt Den Jsavanern ist es aus
ihren Inseln zu eng. Die geographischeLage des Ostens,
meinen sie, sei falsch. Sie habe Japan zu klein und China
zu groß geschaffen. Sie beeilen sich, diesen Fehler zu
korrigieren, indem sie mit dem Schwert ein Stück von

China abhauen. .

!

Die weitere Absicht Japans ist die Befreiung des
Fernen Ostens von den Europäern. Japan wird die
Führerrolle der gelben Rasse übernehmen. Die gelbe Welt

baut ihre Macht wieder aus. — Der Vortragende fand für
feine interessanten Ausführungen reichen Beifall. Er zeigte
zur Demonstration zwei chinesische Ordensurkunden, die
besonders durch ihre Tischtuchgröße auffielen. —- Nach Er-
ledigung des geschäftlichen Teiles wird die Sitzung um
7.30 Uhr geschlossen.

Sitzung vom 12. März 19327

» »
Anwesend sind 19 Mitglieder und 2 Gäste. Nach Er-

öffnung der Sitzung und Verlesung des letzten Berichtes
gibt der Herr Vorsitzende zwei Einladungen bekannt, «1. vom

ännerturnverein zum Schauturnem 2. zur Goethe-
Gedächtnisfeier am Nr März bei K—lein«ert. Zu dieser »wer-
den 3 offizielle Vertreter des Pädagogischen Vereins be-
stimmt und zwar der Vorsitzende Herr Radtke, der Kassierer
Herr Schilderg und der Schriftführer Herr Heuchert.

Zwei große Gestalten des deutschen Kulturberichtes he-
herrschendieses Jahr, Goetheund Haudn. Unsere heutige
Sitzung ist als Goethe-Gedachtnisstunde gedacht. Herr
K»o·rth·alsentwirft in seinem Vortrage ,,Goethe als Persön-
ltchkett« em plastlschesBild dieses großen Geistes- und
Tatmenschen Die beiden Grundelemente seines Wesens:
dämonische Leidenschaft und eiferner Wille kämpfen stetig
miteinander bis schließlich ein von Leidenschaft geläuterter
Pflichtmenschden Sieg davonträgt. Zahlreich angeführte
Urteile beleuchten Goethes Persönlichkeit, das Verhältnis
zu seinen Zeitgenossen, seine Stellung zur Nation und
Religion und seine Weltbedeutung. Die Tatsache, daß alle
Nationen aller Erdteile Goethe feiern, läßt uns mit be-
rechtigtem Stolze auf ihn»blicken als die Verkörperung des
deutschen Menschen in hochster Vollendung Unsterblich ist
das Vermachtnis, sein Werk. Mit dem »Hymnus auf die
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Unsterblichen« schließt»derVortragende Der Herr-Vor-
sitzende dankt herzlich sur die eindrucksvsollen Ausführungen

Mit den« besten Wünschen eines frohen Osterfestes
schließt die Sitzung uin 347 Uhr.

Zweigvcreiu Kattowitz (Katowiecs).
Außerordentliche Genieralversaiuinlung vom 13. April 1932.

Wenige Minuten vor yes Uhr eröffnet Herr Gattner die
außerordentliche Generalversammlung und macht nach Ver-
lesuiig des letzten Protokolls durch den Schriftführer ver-

schiedene Mitteilung-en. — Herr Alfons Urbainek weist aus
zweiVeranstaltungen des Kulturbundes empfehlend hin.
Anschließend erinnert der l. Vorsitzende an die erste Deutsche
pädngogischeTag-ung, die sehr gut besucht war. Freudig stellt
er fest, daß die Dozenten und Themen glücklich gewählt
waren und so alle Teilnehmser aus ihre Kost-en kamen-. Er
spricht dem Jnitiatorc des Ganzen, Herrn Mittelschulrekstor
Urbanek und Herrn Kollegen Botdol für die geleistete Arbeit
seinen herzlichsten Dank auss, und die Anwesenden erheben
sich zum Zeichen der Dankbarkeit von den Plätzen. —- Der
Schatzmeister des Vereins-, Herr Lippaz bittet immer wieder
uin pünktliche Beitragszahlungen. —- Herr Alfoiiss Usribanek
berichtet über die in der Vorstandssitzung befpsrochenen Vor-
schläge, die Ermäßigung der Beiträge betreffend. Er weist
dar-auf hin-, daß sich die ordentlichen Vereinsbeiträge mit
Rücksicht auf die bisher ungeskürzten·«Leistungen an den Ver-
band nicht ohne weiteres senken lassen. Deshalb wird vor-

geschlagen, die Beiträge fürT die Unterstutzungskasse auf
0,50 bzw. 1 Ziosty vierteljährlich zu ermaßigeir Kollege
Schvmon spricht sich dagegen aus und begrundset die Not-

wendigkeit einer gefüllten Unterstützungskafse.»Die sich an-

schließende Abstimmung ergibt einezi negativen Beschluß-
und damit werden die Vereinsbeitsrage in derselben Höhe
weiterigsezahlt. — Herr Paul Urbanek liest eine Viertelstunde
Interessantes aus der deutschen Fachcprefse vor, wofur ihm
die Versammlung herzlich dankt. —- Im letzten Teil»der
Sitzung hält Kollege Boidol einen Lichtbilsdervortrag uber
das Themas: »Eine Wanderung durch die Landschaft Oftober-
fchlesiens«. Nach eine-r- flüchtigen Betrachtung der charak-
teristischen Formen und Züge- unserer Heimat an Hand von

Karten, geht Kollege Boidol auf den kulturgeschichtlichen
Werdegang des Landschaftsbildes Ostoberschlesiens isn dem

letzten Jahrtausend ein« sDabei stellt er den Menschen als

den Beherrscher der Natur und als Gestglter seines Land-

schaftsbildes in den Vordergrund Er fuhrt uns dann an
Hand vorzüglicher Photographien 172 Stunden lang: in die

schönsten Gebiete Ostoberschlefiens, von der Przemsza- bis»

ur Ma«lapanelandschaft. Die ihm zur Verfügung stehendeneBildersinds seine eigene Arbeit und bilden im »heiMMkUnp-
lichen Sinne ein wertvolles Material. GessimnsM lauscht die

.Zuhörerschaft seinen Ausführungen, aus denen seine gltvße

. städt führte etwa folgendes aus:

«

darstellt; darum ihr ständiges Wechseln.

Liebe zur oberschlesischen Erde zui uns herüber-klingt. Und

als der Vortragende mit idem Satze schließt:»GrhenSie

hinaus, lernen Sie die Heimat kennen und lieben! , spenden
alle Anwesenden minutenlangen Beifall. Noch ein kurze-z
Dankeswort- durch den 1. Vorsitzenden, und die Sitzung ist
um IXUO Uhr geschlossen Anwesend- waren 96 Mitglieder
und Gäste.

-«

v

Kreislehrerverein Gniezuo sGiiesen).
Sitzung vom 27. Februar 1932.

«

m Mittelpunkt der Februarsitzung stajndendie Fragen
des mTreuenReligionsnnterrichtes. Herr Pfarrer Eichstam-
Pofen war als auswärtiger Redner erschienen und»fprach
zu uns über das Thema: Weltanfchauung oder chxistlicher
Glaube? Leider konnten des ungünstigen Wetter- wegen
so viele Mitglieder nicht erscheinen. Herr Pfarrer Eich-

Weltanschauung ooer
christlicher Glaube? Die Fragestellung zeigt so recht die
Grundhaltung des heutigen Menschen. Wir sind immer
wieder geneigt- die Welt mit den Kategorien des Denkens
zu erfassen- und vergessen dabei, daß es auch ein Dasein
gibt- dem Wir ans diesem Wege nicht näherkommen, das
sich nur erfassen läßt aus der Geisteshaltung des Glaubens
her-aus. Zwischen Glaube aber und Weltanschauung besteht
eine unüberbrückbare Kluft; der —Glaube ist ewig, die Welt-
anschauung aber zeitbedingt. Sie ist abhängig von dem
jeweiligen -Weltbilde- dessen Deutung sie eigentlich nur

Das mittelalter-
liche Weltbild räumte das Feld dem Materialismus, und
dessen Stunde schlug wieder mit dem Auskommen der
Relgtivitat·stheorie,die da zeigte» wie alle Erkenntnisse
abhangig sind von dem eingenommenen Standpunkte Das

DeutscheSchulzeitnngin Polen. Nrn17

menschliche Bewußtsein ist letzter Maßstab für das Ex-
kennen der Wirklichkeit Unsere Unzulänglichkeit aber
setzt uns selbst die Grenze im Erfassen des Seins. Hier
setzt nun die Existenzialphilosophie ein, die hinter die gegen-
ständliche Bewusztfeiusivelt zurückgreift und zeigt, daß es
tinniöglich ist, die letzten Rätsel des Daseins philosophisch
zu lösen. »Die Zeit der Weltanschauung ist Vorüberg-

Wollen ivir die Welt als Ganzes erfassen, so dürer
wir die Frage nach Gott nicht ausschiilten- die überall ists-s-
taucht, wo wir unentwegt fragen, und unentwegt fragen
wir« immer, wenn wir von einem griifieii»Leide getroffen
iverden.» Da bleibt die Wariimfrage offen, und keine
Weisheit der Welt vermag hier eine Antwort zu erteilen-
hier kann es nur der Glaube. Es gibt aber in jedem
Menschenleben Augenblicke, wo wir mit dem Höchsten und
Letzten in Berührung kommen; wir suchen ihnen zu ent-
gehen,, indem ivir uns decken mit dein Schilde einer Welt-
niischauung. Wir schuer uns Sicherungen, um dein
Einbruch des Höchsten in unser Leben zu wehren, eine
rationelle zurzeit des Ratioiialisnius, eine idealistifche im

Zeitalter des Jdealismus, die Strenggläubigen verbergen
sich hinter dem Walle des Dogmas, die Pietisten und
entschiedenen Christen hinter ihrem Gott wohlgefälligen
Wandel. Der Beunruhigung durch Gott aber vermag kein
Mensch zsu entgehen, u, d die letzte Bedrohung unseres
Seins erfolgt durch un erDafein selbst, durch unser Ge-

schöpssein Unsern Ursprung verdanken wir Gottes Hand;
wir sind darin durch unser Geschöptsein Gott und Mensch
sind grundsgtzlich etwas anders; unsere Bahnen des
Denkens passen nicht auf Gott. Gott ist anders als wir,
darum kam es zum Sundenfall. Auf uns lastet der Fluch
des Mensch«seins, und der Mensch tut nicht, was vor Gott
recht ist. Er ist unser Richter und packt uns und bricht In
unser Sein. (Mofes- Jesajas, Paulus, Luther u. a.) Rest-
los verzweifelnd, müssen wir Gott erliegen. Da reicht er

uns seine Gnade durch Jefum, und wir sind die gerecht-
fertigten Sünder. Dkasssttunsere Lage; so schon

ie« Re ormatoren er ann «
. .d Wefichesist nun unsere Ausgabe als ErziehertD Wir

sollen mit dem wirklichen Menschen rechnen, der Geschöpf
und Sünder zu gleicher Zeit ist und keine Vergottitchiung
des Kindes treiben. Wir haben kein Rechts es zu einem
höheren Wesen zu »dressieren««; wir haben es zu» erziehen,
wie es ist, als das Sündenkind,das der Rechtfertigung voi-

Gott bedarf. Der Religionsunterricht aber hat das Stoff-
1iche und sSakhlichezu bieten, das dahingehört; die großen
Taten« Gottes hat er kindgemäß zu verkünden, und das
Kind selber in die Entscheidung vor Gott zu stellen.»Daß
das Kind Gott erlebt, entzieht sichunserer Einwirkung

Das wären etwa die Grundgedanken des 11-2 stundigen
Vortrag-es. Schon öfter haben die Fragen des neuen

Relegionsunterrichts im Mittelpunkt unserer Vereinsarbeit
gestanden; führende Werke aus diesem Gebiete sind«durch-
gearbeitet worden, und mit Eifer wird die Zeitschrift
,,Schule und Evangelium« gelesen. So im Suchen nach
neuen Wegen begriffen, begrüßten wir es besonders freudig,
als Herr Pfarrer Eichstädt sich bereit erklärte, in unserm

kleiinefnzKriehiseZusprechnovån5d3m,kilnåisugsualgbewegt.
r m m OWUM ·U x aU »

.

Kik-Anteilnahmeblicken wir der« diesjährigen MINIS-
tagung der Religionslehrer in Langenolingenentgegen, auf
der Führer der religionspädagvglschen Bewegung »—s-—

Dr. Bohne — persönlich zu Wort kpmmen werden. Möge

ihr ein recht zahlreicher Besuch beschieden sein«
-

Lehrsrvckch Konltzo ·

Am 16s April hatten sich 15 Mitglieder unseres· Ver-

eins zU ein« Sitzung zulammengefunden Der Vorsitzende
gedachte in Versuchen Worten des verstorbenen Mitgliedes
Lange- Dessen Vereinstkeue er besonders hervorhob. Durch
Erheben Von den Platzen ehrte die Versammlung den Ent-

"

en-en. »
«

«schlaxsmweiteren Verlauf der Sitzung hielt Kollege

Michaloivskieine Lehkpkohe mit den Schülern des ersten

Schuljahres« »Spielendes Rechnen« wollte er·zeigen, und

alle sind seinem methozjschen Gang interessiert gefolgt. .

Glücksrad- Zielscheibeund Münzen in einer Rechenstunde!
Die Kleinen waren begeistert; Wißbegierde wurde geweckt
und spielend befriedige ,,-Frohsinn ist der Himmel, unter
dem alles gedeiht; Gift ausgenommen!«

—- Die..nachste

Sitzung findet»am 21. Mai, nachmittags 3 Uhr-·bei Kraufe,
Withelminenhöhekstatt. «

.
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.
meislebrerverein sLisfa sLefznol.

·

iAm 9. April wurde eine Sitzung abgehalten. Professor
Bonin hielt einen Vortrag über Rich. Wagner. Er wies

dabei unter anderem auf den Umstand hin, daß Wagner
e geradezu beispiellose Vielseitigkeit entwickelte, indem

et sowohl als Bühnenleiter, wie als Dichter und Komponist
Geniales zu leisten vermochte. —.-

»

Fräulein Fritsch las »im Anschlusse daran aus einer

roschüre allerlei Jnteressantes »aus dem Kunstleben des

ntigen Banreuth vor. Namentlich kam dabei das Künstler-
.

Den zur Sprache, das sich in der ,,-Eule« seiner dortigen
Künstlerherbergel abspielt. Dasselbe wurde in geistvoller
III-d sehr humoristischer Weise gloffiert·

-

dEs Wurde bcvschlosscncvauchin diesem Jahre einen Reci-
MHUUAnach Olleczna lOtorkhnesU zu veranstalten. Der-
WE findet Sonn-Wend- den 7. Mai, statt. Die auswärtigen
AUUFHMEDwerden Um 3 Uhr auf dem Valmhofe abgeholt
Die Ulkrigensammeln sich auf dem ,,Ne«uenRing-C Gäste
lind willkommen Damit kein Platzmangel eintritt, sollen
die AUJUCWUUgenbis zum 4. Mai erfolgen. Dieselben sind
an Fräulein ReichesDworcowa 35) zu richten. Jn Storch-

Ixst».blet»etsich Gelegenheit zu Tanz, Kahnsahrt und

spaziergangen Die Rückfahrt erfolgt mit dem gegen
? Uhr Absahrenden planmäßigen Autobus oder auch solltet-
le Koch Vereinbarung

Jetz- .

,

—

« Lehrerverein Nakel.
Am 10.’ April verfåntmektdwsrsmstism s,-«.bei Fräulein
d zu einer Sitzung, die nach der Er edigung geschäft-

lieber«Angelegenheiten durch den zweiten Teil des Vor-
trages über die Bruchrechnnng ausgefüllt wurde. Herr
Emmerich, der Referent, zeigte uns Wege zur Erzielung
»in-s sicheren Rechnens der Kinder. Es ist bedauerlich- daß

nicht alle Mitglieder an dieser Sitzung teilnehmen konnten.

Zweigverein Nakel (Nakto).
·

Unsere letzte Sitzung, welche am s. Mai stattfand und

IfIII-«—--lJ-e»lkoenkenHaydns gewidmet war, zeichnete sich durch
außer entltch guten Besuch aus; 16 Mitglieder waren an-

IVe»seUP—Nach einer Kasfeestunde und Erledigung der ge-
schostlichen Angelegenheiten des Vereins, hörten wir einen

West-immedi;Mit-esse . ·

Kerker-«
Die Mainummer zeichnet sich wieder durchein wund-ein«-

volles Bildermaterial aus. Neb
-

en den Wi d
Gemälden erster Künstler sei au

e ergaben Von
f die beiden

M qhmen von Hermann Fischer »R-eh im tÆFlTTF-voilkkigKurx «ege Muth mit Apfel-« aufmerksam gemacht Dergroße is der--.L·iehtbildnser wird seine helle Fre .d !diesen beiden Wiedergaben haben. Ob der Oeser fl«1
e m

»

sreiß aus eine Malerfahrt durch OSchdchnlusngleiten laßt oder ob er die launiae humoristisch wecten «-

Fu«go«Franks »Als wir jüngst in ReaensbeurSgckntlrkijkaitiEZIieir, immer wird ihn die Reiselu«t acke
«

E
· ,

PMB-damitsteht die AbhandlunglotiznAttthuthshlfammexpan fchaft«,eine Plauderei zum L b
a ane "D1«e

man km- Schö h tt o»e der Landschaft, ihre
st« mw Sah

n e , ihrer Krafte und Wirkungen an

laizt es leider ni«W MenscheysDer reichhaltige Inhalt
lunaen und Vinwthus san M. Melen anderen Abhand-

..-kst noch, daß jedkkMIgabeneinzugehen ZU erwähnen
besten eine wertvolle"s mmer Von Westermanns Monats-
einen die ganze Welt Hsksiskartebeiliegt, die gesammelt--

«

Der Verlag Georg WietzcndenAtlas ergeben.
auf Wunsch gegen EmsendmzzzYJUUin Braunschweig sendet
Auslandsbriefmarkens ein frtiystkwPfg. für Porto (auch
mit etwa 100 Seiten Text- 8 KunstbqkerschienenesProbehkft
und buntfarbigen Bildern. ; Klagen und vielen eili-

..R. Prate, GeschWe der « «

»Dummlers philoloaische HilfsbückgexyscheneAmqu m

Verlag, Berlin und Bonn 1931s — Preis ZUrg DUMMZÆVerfasser gibt in seinem Werke zunächst ein2«89:·t—blteeküber die Geschichte der Goten- der sowohl sin Uberhthlogischen Gründlichkeit, als auch der
QuellenbeltäkzkZiegen

an- 17 wurde Im W- Mos abgeschlossen-

Detitfche Schulzeitung in Polen-.

Becherias . Its-zg s

«

. . als
Vortra über Havdns Leben und seine Bedeutung .

Musikekund Komponist· Hieran Wurden wir'«durchdndreet:
stimmig gesungene Lieder und eine Sonate von Hlkiysigkejt
freut, welche mit Verständnis und großer Ge an

vorgetragen wurde.

BereinstafeLl

« - -
s

'

ds. I«
Padagogischer Verein Bromberg. Am ,11. Juni

»

«

nochm. 4«-t uht, findet die Generalversammlung des Padago

gischen Vereins mit der üblichen Tagesordnung statt.

Bromberg-Land. Sitzung am 5. Juni bei Wichekt

(11 Uhr vormittags).

Lehrerverein Gnesen. Die gesellige Zusammenkunst
findet am 4. Juni, nachmittags 4 Uhr, statt. Sammelpunkt
ist die Kubusloge. Dann erfolgt eine Führung durch den

Dom und eins Spaziergang durch den Stadtpark. — Die

nächste Arbeitsstunde wird am 22. Juni abgehalten »Es
spricht I. Herr Lück über die ,,Sprachentw«icklungder·Fiin-
der-C 2. Fräulein Brunk über ,,-Freie Aufsatze und Nieder-

schristen aus Erfahrung und Unterricht-E

Be irksverein Jarotfchin. Die nächste Sitzung findet

am 19z.Juni, nachmittags 2 Uhr, ·

statt» General-
versammlung: Deshalb oollzahltges Erscheinetl««not-
ioeiidig. Zur Besprechung stehen nochmals des UEUFSchul-
gesetz und andere wichtige Fragen Herrn Wsndts Inter-

effanter Vortrag »Aber das neue Schulgesetz Itsde Von

Fräulein Leichner ergänzt- die uber die »Aussuhrungs-

bestimmungen« sprechen wird.
«

«

Zweigvereiat Knttpwitz (Kaiowkce). Am Juni Js.
findet um« ZU Uhr- abendss im Hosptz eine Festsitzung
(Goethe-Feiier) statt.

Zweiverein Nakel (Naklo). Nächste Sitzng am 19. Juni
bei Herrn Domdey in Viandsburg (Wiecbork). ,

Kreislehrerverein Wongrowitz sWugrowiecl Am
19. Juni, 4 Uhr nachmittags, Ehrensitzung des Ver-
eins mit anschließender Kaffeetafel zur Verabschiedung der

scheidenden Kollegen sLokal Kunkel). Die Frauen und

Töchter der Vereinsmitglieder sind dazu herzlich eingeladen.

Wl
«

Gerade solche zusammensassende

Darstellunghsat m der wissenschaftlichen Literatur ihren
nchthoch genug anzuschlagendenWert. — Es folgt« eine
Untersuchung über Wiulftla und seine gotische Bibel; auf
kleinemRaume ist wortgetreues und umfassendes Quellen-
materml zusammengetragen und mit großem Fleiß benutzt,
so daß der gotische Bischof und seine Wirksamkeit lebendig
vor unseren Augen stehen. Die ungeheure Arbeit der
Bibelubersetzung hat volle Würdigung gesunden. — Weiter
wird die Skeireins — der bruchstückweise die ersten sieben
Kapitel des Iohannesevangeliums behandelnde gotifche
Kommentar —- herangezogen und in ihren erhaltenen
Teilen wörtlich übersetzt« Zum Schluß find unliterarische
Sprachrefte an eführt. — Alles in allem: ein wissenschaft-
lich ungemein ründliches, ausführliches und fleißiges Buch,
das sur den Fsachphilologen wie für den Laien von wesent-
licher Bedeutung ist. Ein wertvolles Hilfsmittel für die
German.istik.

«
«

« sbg·

Dr. Hermann Amm»on, Geschichte der de
Sprache m Frage nnd Antwort. I. Teil: Gotifchkttiglltt
hochdeutsch, Altfachstsch — 2. Auflage, Fern Dummlers Ver-
lag, Berlin und Bonn 1«931.— Preis karg Rmk 1,90; geb.
Rmk. 2,90. —- Das Buch Jst schlechthin für jeden Germaniften
wertvoll.»Der Aufbau Ist durch Fragestellung und Antwort
logisch emwandsrei, das Material ist nach Geschichte und
Grammatik gegliedert, feine Behandlung kurz und treffend:
kein Wort zu viel, keins zu wenig. Der Verfasser hat sich
den Dank aller derer erworben, die sich rasch und sicher über
das behandelte Gebiet unterrichten wollen. Dabei zur

Repetition aus Grund der systematischen Einteilung vor-
züglich geeEgnet!-Kurz: ein Werk, das verdient empfohlen
zu werden

«

—- —

sha.

Redasttonsschlub für Nr. 18 am S. Juni-

phness Buchhandlung, Bydgofzcz, Plac Wolnosci 1.)
«

·
"

Lungemein
sesselnd ist.
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Am 6. Mai verschiedplötzlichund un-

erwartet unser treues Mitglied und der

Vorsitzende des Ehrenrats im Alter von

40 Jahren, der Lehrer an der deutschen
Mittelschule

HerrKarl Gregorrzyl
Allzufrüh für seine Familie und die

deutscheSchule ist dieser vortreffliche Lehrer
und Erzieher dahingegangen. Wir verlieren

in ihm einen unserer Besten.

Der göttlicheKinderfreund möge ihm
für all seine Liebe und Treue ein reicher

Vergelter sein!

Katowice, den 7. Mai 1932.

BezirtrvereinKatowtre des Landesherhatiheg
deutscherLehrer und Lehrerinnenin Polen.

Gauner, 1. Vorsitzenden

DeutscheSchulzeitng in Polen. Nr. 17

Der Tod entriß uns am 6. Mai

unsern lieben Kollegen und Freund,
den Mittelschullehrer

"

Herrn

Karl Gregorczyt
im Alter von 40 Jahren.

» Seine Pflichttreue und sein allzeit
liebenswürdigesWesen sichern ihm in

unseren Reihen ein dauerndes Gedenken.

Katowice den 7. Mai 1932.

Dur Kollegiumver Knabenmitteltthnle
itir vie deutscheSnrahminherheit

»

I.A.: Schultzig.

Nachruf.
Am 27. April starb nach langem

schweren Leiden unser treues Vereins-

mitglied, die Lehrerin

Elle Schmethel
aus Deutschtal,Kreis Gnesen.

Ihrem jungen freudigen Schaffen
hat der unerbittliche Tod ein allzu-
frühes Ende gesetzt.

Ehre ihrem Andenken!

Der KreislehrervereinGneien

Diese Spiele Sind nach modernen methodischen Grund-

ANNA KIRCHMAYER
—

scHuL-
sPIELE

Hin nun-Ehr und Immer-Ed-
210 seiten zahlreiche Abbildungen ei s.80

225 im unterrichte- ekpwme spsese f
(mit über 200 Aha-ten)

in jeder sent-Stunde Vers-Tendenz im Freie-
Und in geschlossenen Pera-new M JOHN-«

und Mädchen- ft««»««9Schritts-»Amfr« steck-F

Und Londschuiem fu«-groBe Und kleine Klassen,
für T«rnt-ererne, spfetgärten Use-»-

Hätzen gsgkiedekt Und ihrem Schwierigkeitsgrad nach-

geordnet-. ln kurzer Darstellung wird der Lehrer In

die Methodik des Spielen-s eingeführt

III-IT Leb-'AS der furnen unterrichtet wire-mit-
DSMV Händen noch diesem Bei-ne Fressen
ckUs »Im sofort unentbehrlich erst-reinen wird

Zu beziehen durch: .

wzlohne’s Buchhandlung Bydgoszcz
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